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Der Verständigungswille marschiert
Neue Kundgebungen französischer Frontkämpfer

Lavalü Vomreife
nochmals verschoben

gl. Paris , 12. Dezember.
Am Sitz des französischen Außenministe¬

riums , am Ouai d'Orsay, wird mit Hochdruck
gearbeitet. Kaum ist Außenminister Laval
aus Genf eingetroffen, von wo er die Er¬
gebnisse zahlreicher hochpolitischer Unter¬
redungen mitbrachte, wird mit allem Eifer
die Zeit nachgeholt, die durch den südslawisch-
ungarischen Streit verlorengegangenist. Vor
allem
die Verständigung mit Italien
steht im Vordergründe. Uebereifrige woll¬
ten schon wissen, daß Laval noch vor Weih¬
nachten nach Rom führe. So weit ist es noch
nicht. Stimmungsmäßig ist zwar schon viel
geschehen und die nunmehr mit Genehmigung
Mussolinis aus Anregung der Garibaldianer
erfolgte Bildung eines französisch,
italienischen Frontkämpferau s-
schusses,  der 10 Millionen Frontkämpfer
vertritt , wird diese Stimmung sür die sran-
zösisch-italienische Verständigung („Entente")
gewiß fördern.

Aber sowohl in Kolonial-, wie in mittel¬
europäischen Fragen ist noch viel zu berei¬
nigen. Man glaubt wohl, daß die mehr¬
maligen Aussprachen zwischen Laval und
Baron Aloisi in Gens die Grundlagen für
die kommenden Aussprachen sichergestellt
haben; ob aber die Verhandlungen den ge-
wünschten Erfolg — den Abschluß eines
Freundschaftsabkommens — bringen wer¬
den. hängt noch von allerlei ab. Es ist daher
heute schon so gut wie sicher, daß Laval
vordemIanuarParisnichtmehr
verlassen und nicht nach Rom
kommen wud.

Linksrheinische Angftzustände
Nächtliche Rheinbrücken-Unterbrechungbei

' Straßburg
sl. Stratzburg, 12. Dezember.

Einige der Dummheit und vielleicht auch
Böswilligkeit entsprungene Anfragen im
Heeresausschuß der französischen Kammer
haben zu einer schweren wirtschaftlichen
Schädigung der Bewohner des Rheintales
geführt. Die Interpellanten haben den
französischen Generalstab gefragt, ob Frank-
reich auch gegen einen „nächtlichen
Einfall"  aus Deutschland über die Ober¬
rheinbrücken genügend gesichert sei. da doch
„nur je ein Doppelposten" diese Brücken
sichere.

Diese blödsinnige Anfrage hat nun dazu
aeführt, daß seit einigen Tagen die zehn
Schiffsbrücken am Oberrhein
durch Entfernung einiger Pon-
tons von 21 biS 6 Uhr unter-
brachen und die Doppelposten
verdreifacht  werden . Die Angstmeier
»n der Seine können also beruhigt schlafen!

Aber es geschieht noch mehr sür Frank-
xeichS„Sicherheit": Im französischen Luft¬
fahrtministerium ist der A n ka u f v o n 5 0
«mexikanischen Bombenflug¬
zeugen,  die eine Stundengeschwindigkeit
von 330 Kilometer entwickeln und 1000 Ki¬
logramm Bomben bei einem Aktionsradius
von 1000 Kilometern mitführen können, be¬
schlossen worden.

KsMung der japanischen Alstts
vor der Flotte Amerikas

Tokio, 12. Dezember.
Marineminister Admiral Osumi  sprach am

Mittwoch im Ausschuß des Staatsrats über
den Flottenhaushalt. Er betonte dabei, daß der
Haushalt genüge, um ein Wettrüsten auszu-
halten. Die Zahl der japanischen Marine-
ungehörigen betrage 90 000 gegenüber 80 000
der amerikanischen Flotte. Die Vereinigten
Staaten könnten den Vorsprung Japans an
ausgebildeten Offizieren und Mannschaften
nicht einholen. Japan könne nach der Kündi-
aung des Flottenbertrages neue Kriegsschiffe
bauen, ohne daß eS gezwungen sei, dafür alte
Schiffe abzurüsten. Diese könnten vielmehr
weiter verwendet werden. Die Mandate über
die Südsee-Jnseln werde Japan nicht aufgeben.
,Nötigenfalls werde eS sie durch Einsatz der
Vstte zu schützest ^

kk. Berlin, 12. Dezember.
Mehr und mehr beherrscht die politische

Tagesdebatte in Frankreich der Gedanke
einer friedlichen Verständigung mit dem
deutschen Volk. Nicht, daß das französische
Volk heute in einem Rausche der Begeiste¬
rung das Deutsche Reich als Freund betrach¬
ten würde; aber stärker als bisher setzt sich
in Frankreich der Gedanke durch, daß die
Verewigung des Hasses und des Kriegszu¬
standes zu keinem Ziele führen kann und letz¬
ten Endes auch Frankreich Schaden bringen
müßte.

Der Appell, den der SleUvertreler des
Führers in seiner Königsberger Rede im Juli
an die Frontkämpfer Frankreichs gerichtet
hat . ist nicht ungehört verhallt. Heute ist es
in Frankreich bereits möglich geworden, die
Frage einer Verständigungsmöglichkeitmi:
dem Deutschen Reiche offen zu diskutieren,
ohne sich der Gefahr auszusetzen, von einem
aufgeputschlen Mob gesteinigt zu werden.
Auch der Führer der Feuerkreuzler für
eine Aussprache mit dem Deutschen Reich

Erst vor kurzem hat der Nichtfrontkämpfer
Franklin - Bouillon  eine Abfuhr er-
lebt, weil er die FronUumpier G o y und
Mo unter  angriff wegen ihrer Unter¬
redung mit dem Führer und Reichskanzler.
Die Phrasen eines Poincare. Clcmenceau und
Barthou . die Franklin-Bouillon auszusrüchen
versuchte, haben un sranzösischen Volke die
frühere Zugkraft verloren. Goy läßt sich aick
dem einmal als richtig erkannten Wege nichr
beirren; kaum ein Tag vergeht, daß er nicht
mit immer neuen Worten für die Verständi¬
gung wirbt. So sprach er Dienstag abend in
der Neuen Friedensschule zu Marseille über
die Notwendigkeitder Verständigung, wobei

sich besonders der wirtschaftlichen

bk. Saarbrücken. 12. Dezember.
In aller Welt rüsten die Saar -Abstim-

mungsberechtigten zur Fahrt nach Saar¬
brücken . 55000 Stimmberech¬
tigte  leben außerhalb des Saacaebietes.
davon 48000 im Deutschen Reiche.
5000 in Frankreich, 900 in den Vereinigten
Staaten und in Kanada , 210 in Mittel- und
Südamerika. 30 m Afrika und Asien. Aus
den übrigen europäischen Ländern kommen
280 aus den Niederlanden. 360 aus Luxem¬
burg. 70 aus der Schweiz, 44 aus Belgien.
43 aus Spanien , 27 aus Oesterreich. 33 aus
Italien . 17 aus England. 10 aus Dolen usw.

Im Reiche werden 57 Sonderzüge
bereitgestellt.  Keiner dieser Sonder¬
züge darf vor dem 12. Januar . 8 Uhr mor-
gens, ins Saargebiet einfahren und jeder
dieser Züge mutz am Montag , den 14. Ja¬
nuar um 21 Uhr das Saargebiet wieder
verlaßen haben. Reisepaß und Abstim¬
mungsausweis — der, um Fälschungen
vorzubeugen, aus Banknotenpapier herge¬
stellt wird — muß jeder Abstimmungs-
berechtigte besitzen. Die Fahrt auf Bahn und
Dampfern ist frei. Für Verpflegung und
Unterkunft wird ausreichend gesorgt.
Keine weiteren Einstellungen
in die Abstimmungspolizei

Der Präsident der Regierungskommisston
hat nach der Entscheidung des Völkerbunds¬
rates über die Bildung einer Internationa-
len Saartruppe auf weitere Einstellungen
in die Abstimmunaspolizei verzichtet.

Die britischen Saartruppen
werden am Sonntag . Dienstag und Freitag
über Dover-Calais nach Saarbrücken be¬
fördert werden. Ihr Gepäck wird aus 90
Lastkraftwagen transportiert.

Der Bankrat der Bank sür In¬
tern at tonalen Zahlungsaus¬
gleich (Basel ) hat dem Vorschlag des
Völkerbundsrates, während der Uevergangs-
zeit nach der Abstimmung im Saarzebret
ose Finanzverwaltung auszuüben, zuge-

Sette der Verständigung  annahm:
Erst wenn das Kriegsaespenst verschwunden
sei. würde in Frankreich daz Vertrauen wie¬
der aufleben, die gehorteten 40 Milliarden
Franken würden wieder in Umlauf kommen
und die Krisen dann behoben werden können.
Um die tragische Möglichkeit eines Krieges
zu beseitigen, wollen die ehemaligen Front¬
kämpfer die ihnen noch verbleibendenKräfte
einsetzen und damit aufZ neue ihrem Lande
dienen.

Au? ähnlichen Gevankengängen bewegt sich
eine Erklärung des Führers der Feuerkreuz,
ler. Oberst a. D. de la Rocque.  zu
seinem neuen Buche über die Leitsätze der
Fronlkämpfervereinigung der Feuerkreuzler:
In Europa könne es keinen Frieden und kein
Gleichgewicht ohne den Frieden und
das Gleichgewicht zwischen dem
Deutschen Reiche und Frankreich
geben . Man müsse sich daher zu¬
erst mit dem Deutschen Reiche
anssprechen.  Allerdings könne das erst
möglich lein, wenn in Frankreich eine teste
Ordnung und eine teste Sicherheit hergestellt
worden ist.

Setzt sich in Frankreich erst einmal der Ge¬
danke durch, daß eine unmittelbare Verstän¬
digung mit dem Deutschen Reiche eine grö¬
ßere Vürgschafl tür den Frieden Europas ist
als jedes noch so verstlzte System von Pak¬
ten dann wird Europa tatsächlich ausaimen
können dank der zielweisenden Staatskunü
des Führers und Reichskanzlers Avoli Hitler,
der bereits vor mehr als einem Jahr Frank¬
reich die Friedenshand geboten bat.-Manche
der Krisen, die Europa in den letzten einein¬
halb Jahren erlaßt hatten hätten vermieden
werden können wenn man damals an der
Seine schon verstanden hätte, was die natio¬
nalsozialistische Reiehsführuna will.

stimmt unter der Voraussetzung, daß die
politische Ruhe aufrecht erhalten bleibt.

AbMmmrirrgSkommWosl
garantiert trete Wahl

Saarbrücken, 12. Dezember.
Die Abstimmungskommission hat am Mitt¬

woch abend eine Bekanntmachung erlaffen,
die durch Plakatanschlag im ganzen Saar¬
gebiet veröffentlicht werden soll. In dieser
Beknntmachungwird noch einmal bäont , daß
di Volksabstimmung im Saargebiet vollkom¬
men frei und geheim sein wird und daß die
Stimmberechtigten irgendwelche Vergel¬
tungsmaßnahmen von Einzelpersonen oder
gar von Seiten der Behörden nicht zu be¬
fürchten hätten. Es wird dann im Einzelnen
erläutert , wie die Wahlhandlung und die
Zählung des Abstimmungsergebnisses vor
sich gehen wird.

Nach der Feststellung des Wahlergebnisses
werden die Stimmzettel nach Genf ge¬
bracht und dem Völkerbund übergeben,
sodatz die Möglichkeit einer nachträgliche«
Untersuchung der Stimmzettel vollkom¬

men ausgeschlossen ist.
Wer durch unerlaubte Mittel wie Gewalt,
Drohung , Betrug , Bestechung usw. eine Per¬
son zu bestimmen sucht, zu offenbaren, in
welchem Sinne entweder sie selbst oder eine
dritte Person gestimmt hat oder zu stimmen
gedenkt, wird nach den geltenden Strafbe¬
stimmungen mit Gefängnis von 3 Monaten
bis zu 3 Jahren bestraft.

Englische Quartiermacher
abgereist

London, 12. Dezember.
Die erste Gruppe britischer Heeresangehö¬

riger, die England im Zusammenhang mit
der Entsendung britischer Streitkräfte nach
dem Saargebiet verließ, ist am Mittwoch von

Senser Merraschung
Der Völkerbund scheint es — wie die vor¬

läufige Bereinigung des ungarisch-jugosla¬
wischen Streitfalles zeigt— darauf abgesehen
zu haben, endlich einmal gewisse greifbare
Erfolge zu erzielen, um seine, von allen
Seiten aufs stärkste bezweifelte Existenzberech¬
tigung nachzuweisen und sich in empfehlende
Erinnerung zu bringen. Das geht vor allem
auch aus den Komentaren der völkerbund¬
freundlichen Schweizer Zeitungen
hervor, die sogar aus dem fern von Genf
erzielten Saar -Uebereinkommen von Nom
eine Sache des Völkerbundes zu machen ver-
suchten, obwohl dieser wahrhaftig unschul¬
dig daran gewesen ist, daß sich Deutschland
und Frankreich auf halbem Wege entgegen¬
gekommen waren.

Der Völkerbund übrigens: das ist nicht die
Kleine Entente, weder Sowjetrußland noch
die zahllosen kleinen Mitläufer ; das ist vor
allem — wenigstens augenblicklich— Frank-
reich und Italien . Diese beiden Mächte haben
dem südosteuropäischen Konflikt eine Wen¬
dung zum Besseren gegeben, weil es die höchste
Zeit dazu war , und weil man es nun doch
nicht zu einer bewaffneten Auseinander¬
setzung kommen lassen wollte. Der Kom¬
promiß  wurde in einem Augenblick ge¬
sunden, in dem die Spannung aus einen
Höhepunkt gestiegen war . Ganz zum Schluß
hatte sich die Debatte auf das Gebiet der
grundsätzlichen Politik verloren; es schien
sich nur noch darum zu handeln, alle fried¬
lichen Revisionswünsche Ungarns und damit
auch anderer Völker restlos zu erledigen.
Soweit aber ist es schließlich nicht mehr ge¬kommen.

Es besteht kein Zweifel darüber , daß
üavals eindeutiger Beitritt zur jugoslawi¬
schen Beweisführung Mussolini am die Gren¬
zen seiner Machtvollkommenheit erinnert hat.
Hierin, und nicht in den Tiraden Beneschs
oder in den hergeholten Argumenten Litwi-
nows, besteht das Geheimnis der Genfer
Ueberraschung, an der auch der englische
Lordsiegelbewahrer Eden einen wohlgemesse¬
nen Anteil verbuchen kann. Es braucht
daher nicht untersucht zu werden, inwieweit
andererseits ein Aushandeln von Vorteilen
auf anderen „Kriegsschauplätzen" mitbestim-
mend gewesen ist, zur vorläufigen Erledigung
des ungarisch-jugoslawischen Problems. Man
hat schlecht und recht fifty-fifty geteilt, halb¬
part gemacht und keinem ernsthaft weh
getan; allerdings auch niemanden hundert¬
prozentig befriedigt.

Sei es, wie es immer sei: es ist erfreulich,
daß eine Vereinbarung zustande gekommen
ist. Denn damit ist wieder eine Reibungs¬
fläche „Poliert" worden, deren es so viele
in Europa gibt. Es werden dadurch neue
Kräfte frei, um andere brennende Fragen
zu lösen oder ihnen wenigstens zu Leibe zu
gehen. Wir denken dabei z. B. an die Memel-
frage, die mitten im Stadium einer un¬
hellschwangeren Entwicklung
steht. Auch bezüglich des Deutschtums an
der Memel wollen wir uns vom Völker¬
bund sehr gern „überraschen" lassen, zumal
die Signatare des Memelstatutes, das man
als die „Verfassung" des Memelvolkes an¬
zusehen hat , schon längst die Pflicht gehabt
hätten, energisch gegen Litauen einzugreifen.

In der Emigungsformel von Genf ist —
neben einer nicht allzu nachdrücklichen Er¬
wähnung der „Unverletzlichkeit der Grenzen"
— ein weiterer Passus sehr interessant; der
nämlich, in dem von der Zusammenarbeit
der internationalen Polizei die Rede ist, um
Terrorakte aller Art in Zukunft zu verhüten.
Wenn es nur um ein solches Zusammen¬
spiel gehen würde, hätte man schnell und
ohne den Völkerbund  zum Ziele kom¬
men können; denn Abmachungen zwischen den
Polizeiorganisationen Europas gibt es schon
seit langer Zeit. Auch wenn einigen ungari-
chen Behörden Nachlässigkeit vorgeworfen

wird, so sind — ohne damit Partei ergrei¬
fen zu wollen — gewisse Parallelen durchaus
möglich und am Platze.

Nachweislich hat beim Marseiller Attentat
nicht so sehx die Hand-in-Hand-Arbeit der

London nach Calais abgefahren. Die auS
vier Offizieren und drei Unteroffizieren be¬
stehende Gruppe wird sich während der näch¬
sten Tage in Calais aufhalten. um dort Vor¬
kehrungen für das Eintreffen des britischen
Kontingents und zur Sicherung der Trans¬
portmöglichkeiten für die Fahrt nach dem
Saargebiet zu treffen.

57 deutsche Sonderzüge an die Saar
48VVV Dolksgeuoffen aus dem Reich nehme« an der Abstimmung teil



international » Polizei versagt als vielmehr
ganz speziell die Polizei Frankreichs , wie in
fast allen Pariser Tageszeitungen damals
iinninwnndeii zugegeben worden ist. Und
ebeniofelir wie den ungarischen hätte man
gewusen sran '.ösi' chen Behörden einen Vor¬
wurf machen müssen, nachlässig lind wenig
ening gearbeitet zu haben , sei es in der Hand-
habiin 'g der gesetzlichen Bestimmungen über
das Emigrantentum,  sei es bei den
vorbereitenden Sicherheitsmaßnahmen zum
Empiang des ermordeten Königs oder bei
der Ansdeckung der internationalen Bezie¬
hungen der Attentäter und ihrer Dingfest-
machung.

Bor einigen Tagen ging eine erschütternde
Notiz durch die Weltpresse, die von dem
iapanTchen Verkehrspolizisten berichtete, der
'ch das B'öeu .n. weil er dem kaiserlichen

Auwin öil v ' is.'.l ' uilich . . - eine falsche
Ai, ,:.. g ae . hatl. !'r starb an dieser
Ep n, , > ::u '.ttelba -er Vorgesetzter
ve' lor sein Amt . und der zuständige Innen-
minister des Landes der ausgehenden Sonne
erklärte seinen Rücktritt . Tiefe — allerdings
nach unseren Begrissen überspitzte — Moral
aus den französischen Polizeiapparat an¬
gewandt . würde eine Hekatombe von Opfern
und von Außerdienstftellungen erfordert
haben.

Aber wir wollen in diesem Augenblick dar¬
über nicht rechten. Wir wollen nur der Hoff¬
nung Ausdruck geben, daß man die Konse¬
quenzen aus den schwerwiegenden Erfahrun¬
gen- mit der jugoslawischen Emigration auch
auf die deutschen K u l t u r g e b i e t e
außerhalb der derzeitigen deut¬
schen Grenzen,  besonders aber auf das
Saargebiet , anweuden möge, wo bis heute
das volksverräterische und hetzerische Treiben
der korrupten Emigranten - und Separa-
tisten-Elemente ungestört weiter geht. Auch
das würde zur Entspannung der europä¬
ischen Beziehungen wesentlich beitragen.

SÄslsaaS emgeKliirzt
Liverpool , 13. Dezember.

In Liverpool hat sich am Mittwoch abend
ein schweres Einsturzunglück ereignet . In
dem im ersten Stockwerk gelegenen Festsaal
der St . Clemens -Schule fand ein Konzert
und eilte Ausstellung statt , zu der sich etwa
400 Personen , zum größten Teil Kinder , ein-
gesunden hatten . Aus noch nicht geklärter
Ursache brach plötzlich der Fußboden des
Saales ein und sämtliche Anwesenden stürz¬
ten einige Meter in die Tiefe . Etwa 300
Personen wurden in schnell herbeigerusenen
Krankentransportwagen und Lastwagen ins
Krankenhaus geschasst. Glücklicherweise
waren die weitaus meisten Kinder nur leicht
verletzt und konnten nach der ersten Unfall-
Hilfe in ihre Wohnungen gebracht werden.
Nur wenige haben schwerere Verletzungen
davongetragen.

Ausweisungen aus SiidUawierr
eingestellt

Budapest , 12. Dezember.
Das Genfer internationale Rote Kreuz¬

komitee hat telegraphisch das ungarische Rote
Kreuz davon verständigt , daß nach einer so¬
eben eingetroffenen Mitteilung des südsla¬
wischen Roten Kreuzes die Ausweisungen
auS Südslawien eingestellt worden seien.

Aus Sowietrutzlan-
Die Folgen eines Telefonats

Ein aus Sowjetrußland geflohener Augen¬
zeuge  der letzten Leningrader Vorgänge be¬
richtet:

„Die GPU .-Leute in Leningrad , die sich
selbst eigentlich gar nicht schuldig fanden an
dem Tod Kirows , die nicht verstanden , daß man
ihnen Vernachlässigung ihrer Bewachungs¬
pflichten vorwarf , waren durch ein Telefonat
unterrichtet worden, daß eine Anzahl Ent¬
lassungen zu erwarten seien. Das nahm man
als einen Streich , den die stärkere Moskauer
GPU .-Gruppe ihnen spielen wollte.

Mit einem sehr deutlichen Fluch legte man
den Hörer auf . Die Folge war , daß mit dem
Abendzug noch 18 alte und verwegene GPU .»
Leüte m Moskau nach Leningrad aofuhren , um
dort aufzuräumen . Als sie auf dem Bahnhof
ankamen, wurden sie sogleich erkannt . Wäh¬
rend man sie auf der Station zehn Minuten
aufhielt , verbarrikadierten sich die Leningrader
GPU .-Leute und schossen scharf, als die Mos¬
kauer Kollegen eintrafen.

Die verrückte Schießerei, die sich dann ent-
spann, war aber nur der Anfang . Man hörte
gegen Abend dieses Tages aus einmal Militär
anrücken. Dann kamen ein paar schwere Deto¬
nationen . Das Militär , das eingesetzt worden
war , hatte gebündelte Handgranaten in die
Räume geworfen.

Auf beiden Seiten waren zahlreiche Tote zu
zählen.

Stürme und SvckwMr in Portugal
Lissabon, 12. Dezember.

In den niedrig gelegenen Teilen vonLissa-
bon , Oporto  und anderen Städten , sind
infolge von starken Regengüßen lieber-
schwemmungen  aufgetreten . Der Hafen
von Oporto ist wegen heftiger Stürme gesperrt.
Biele Fischdampfer sind in Gefahr . Beim Un¬
tergang eines Fischerbootes fanden 4 Perso -
neu den Tod.

Neue Zielsetzung
Berlin , 11. Dezember.

Der Reichspressechef der NSDAP . Dr.
Otto Dietrich hat dem Berliner Vertreter der
Düsseldorfer „Volksparole " eine Unterredung
gewährt , die anknüpft an den großen Vor¬
trag , den Dr . Dietrich an der Universität
Köln über die philosophischen Grundlagen
des Nationalsozialismus gehalten hat . Der
Vertreter der „Volksparole " erinnerte zu¬
nächst daran , daß schon im Februar ds. Js.
Dr . Dietrichs Vortrag über die „Neue Sinn¬
gebung der Politik " in der wissenschaftlichen
Welt Aufsehen erregt habe. „Sie griffen da¬
mals das bekannte Bismarckwort „Die Poli¬
tik ist die Kunst ds Möglichen " an und setzten
an seine Stelle als neue nationalsozialistische
Sinngebung des Politischen „Die Politik ist
nicht die Kunst des Möglichen , sondern ge¬
rade im Gegenteil , die Kunst . daS unmöglich
Erscheinende möglich zu machen !"

Dr . Dietrich hat daraufhin erwidert , daß
sein damaliger Vortrag nicht gegen die Per¬
sönlichkeit Bismarcks , sondern gegen jenes
Bismarck zugeschriebene verhängnisvolle
Wort gewandt war , mit dem Msmarck -Epi-
gonen ihre politische Entschlußlostgkeit deckten
und ihre faulen parlamentarischen Kompro¬
misse entschuldigten . Dr . Dietrich fuhr dann
fort : Heute kann ich Ihnen eine schon fast
sensationelle Entdeckung Mitteilen : Dieses
Wort stammt gar nicht von Bismarck — es
wurde ihm unterschoben !" Eine von Dr.
Dietrich veranlaßt « wissenschaftliche Nachprü¬
fung hat ergeben , daß nicht eine einzige
dieser Behauptungen quellenmäßig belegt ist.
Nirgendwo ist der Nachweis dafür zu finden,
daß Bismarck jemals das Wort „Die Politik
ist die Kunst des Möglichen " gesprochen hat.
Dr . Dietrich erklärte weiter : „Ich bin glück¬
lich. das öffentlich feststellen zu können , nmso
mehr , als ja die Kunst der Politik , die Bis¬
marck in der Tat geübt hat , im Gegensatz zu
diesem Worte stand."

Der Vertreter der „Volksparole " befragte
Dr . Dietrich dann weiter über seine Ein-

der Wissenschaft
drücke von der Auswirkung seines grund¬
legenden philosophischen Vortrages in Köln.
Dr . Dietrich wies daraus hin , daß an der
Flut der Zuschriften gemessen die Resonanz
geradezu außerordentlich sei. Männer des
öffentlichen Lebens , Wissenschaftler von Ruf
und Rang , hätten sich zu dem Thema ge¬
äußert und philosophische Fakultäten deut¬
scher Universitäten begonnen , seine Anregun¬
gen zur Grundlage ihrer Arbeit zu machen.
Das , was er habe erreichen wollen , eine Dis¬
kussion in Gang zu bringen und die müde
gewordenen Geister unserer wissenschaftlichen
Welt aufzurütteln , sei erreicht.

Als wichtigste Punkte seines Vortrages,
die den stärksten Widerhall in der Oeffent-
lichkeit gefunden hätten , bezeichnete Dr.
Dietrich:

1) Die Notwendigkeit der Achsendrehung
der Erkenntnis „Bom Ich z«m Wir ", vom
Individuum zur Gemeinschaft;

2) die nationalsozialistische Begründung
und Wiedergeburt des schöpferischen Frei-
heitebegriffes als Freiheit der Persönlichkeit:
das Herleiten persönlicher Freiheit nicht aus
dem Einzelwesen , sondern aus der Gemein,
schaft;

8) die Aufzeigung des Wesensunterschiedes
zwischen Nationalsozialismus und Faschis¬
mus.

Der Vortrag ist im Verlag Ferdinand
Hirt , Breslau -Leipzig , als handliches Büch¬
lein erschienen. Dieses 61 Seiten umfassende
Buch stellt dn Gehalt des Vortrages der ge¬
samten deutschen Oeffentlichkeit als Arbeits¬
grundlage zur Verfügung . Die Schrift ist
mit einem Nachwort von Alfred Jngemar
Berndt versehen und bringt ferner eine
Uebersicht über die Stimmen der Presse zu
dem genannten Vortrag , ferner Auszüge aus
Zuschriften von Gelehrten , Dichtern , Stu¬
denten , Arbeitern und Frauen , ein Beweis,
welch außerordentlichen Beifall das Thema
im deutschen Volk gefunden hat . Das Buch ist
zum Preise von 1.50 Mk. zu beziehen.

DieM -ristadl als Snduiteieplatz
Auf Einladung des Deutschen Vereins für Wohnungsreform sprach gestern im

Berliner Kameradschaftshaus Präsident Dr . Aichelr  von der Württ . Landeskredit¬
anstalt in Stuttgart über die Kleinstadt als Industrie st andort.  Unser
Berliner Mitarbeiter entnimmt der Rede folgendes:

Die Klemstadtgestaltung ist eine Sache
des Menschen, der Siedlung und des Ge¬
werbes . Von den rund 800 000 Be¬
sitzern württemderglschen Lan¬
des  besteht nur die Hälfte aus eigentlichen
Bauern . 150 000 sind Privatpersonen . Ge-
werbetreibende und vor allem Arbeiter.
60 v. H. der Bevölkerung wohnen im eige¬
nen Heim. Beim schwäbischen Menschen ist
hervorstechend seine Tüiteltgkeit  und
sein Erfindersinn,  auch sein Spar¬
sinn  ist bemerkenswert . Seit Jahrhunder-
ten war aber unsere Geistigkeit nur unter
Verknorpelungen und Verbiegungen möglich.
Die Kleinstadtgestaltung ist eine Sache der
Siedlung.  Württemberg hat von jeher
das Shstem der zentralen Verein¬
nahm» ng  der Haiis ?,inssteuer «nftel und
der dezentralisierten Hinaus-
gäbe  der Myhnungsbauvarlehon durch eine
Landesanstalt gestabt. Don den 200 000
Menschen, die in den neuoeschaftenen Woh¬
nungen untergebracht worden sind, dürften
170 000 in den Mittel - und Kleinstädten und
auf dem stachen Land sestaekialten oder neu
anaesiedeft worden sein. Württemberg astt
seit dem Grafen Eberhard im Part als das
Land der Kleinstädte  und als Tvp
der stalbländ ^ °n oder Nebenerwerbs¬
siedlung . Hier ist die Bodenwirtscstast nur
ein Test der Wirtschaftsgrnndlaqe der Fa¬
milie . Ein Verdienst wird an¬
derweitig gesucht, entweder als Handwerker
oder als Arbeiter , und zwar in den ver¬
schiedensten Formen.

Auch in Württemberg find die Dinge nicht
von heute auf morgen geworden und die Ar¬
beit der Landeskreditanstalt nimmt für sich
nur in Anspruch , vorhandenes Gutes geför¬
dert und schlechte Entwicklungen , soweit mög¬
lich. gehindert zu haben . Es ist die Größe
der Industrie in Württemberg,
daß sie durch Qualität siet st ungen
aus kleinsten Anfängen ln gutem Zusam¬
menwirken von Arbeitgeber und Arbeitneh¬
mer zu dem geworden ist. was sie heute ist.
Auch sind sich in Württemberg die Stände
und Klassen nie ganz iern gestanden . Im
ganzen überwiegen die kleineren und mitt-
leren Betriebe . Es muß nun billigsrweise
zugegeben werden , daß die Kleinstadtgestal¬
tung als Industrieausgabe sür große Teile
Nord - und Mitteldeutschlands schwieriger ist
als sür Württemberg . Ein großer Teil der
Württemberg ! sch en Erfahrungen
kann aus dem Gebiet des rein Menschlichen
und der Siedlung , einschließlich der Finan¬
zierungsfrage verwertet  werden , aber
nach der Seite des Neuaufbaues der Indu¬
strie können nur bedingte Urteile gefällt
werden . Auf jeden Fall ist es wahrschein¬
lich. daß Deutschland auf sicheren Auslands¬
absatz nur bei hochwertigen Waren rechnen
darf.

Ein sür daS Gewerbe sehr nützlicher Weg
ist aber auch die ländliche Siedlung
die noch stärker vorzutreiben ist. Wenn an
einem Knotenpunkt aus bisher säst erwerbs¬

losen zweiten und dritten Bauernsöhnen
Siedler angesetzt werden , so haben wir damit
zwangslos einen lausenden Mehrbedarf des
Binnenmarktes an gewerblichen Erzeugnissen
und Dienstleistungen und im Gefolge ist die
Schaffung einer Reihe gewerblicher Existen-
zen. Die Klemstadtgestaltung auch nach der
industriell -wirtschaftlichen Seite ist notwen¬
dig. und zwar namenlllch aus der nüchternen
Erwägung heraus , daß es in Deutschland
keine verewigte Arbeitslosigkeit in großen
Ausmaßen geben kann und darf . Die Ex>-
stenz des deutschen Menschen und insbeson¬
dere des deutschen Arbeiters ist das Primäre.
Nach ihren  Voraussetzungen haben sich die
Wohnungs - und Siedlungsfragen zu richten.
Beides aber . Existenz und Wohnung , sind
vor allem gut ausgehoben in der Kleinstadt»
gestaltung und im bäuerlichen Arbeiter . Der
Vortrag von Präsident Dr . Aichele  fand
außerordentliche Beachtung und starken
Beifall.

SV Tsle beim Solewravd
Die Zahl der Todesopfer , die der Hotel-

drand in Lansing  gefordert hat , steht
immer noch nicht fest. Es werden noch etwa
80 Hotelgäste vermißt . Man fürchtet, daß die
Zahl der Toten bis auf etwa 50 steigen wird.
Mit der Durchsuchung der glühenden Trüm¬
mer soll in den Morgenstunden des Mittwoch
begonnen werden. Man nimmt an , daß sich
auch noch mehrere Leichen unterderEis-
decke des Grand River  befinden , in den
mehrere Hotelgäste in ihrer Todesangst ge¬
sprungen sind.

Nach Berichten von Ueberlebenden haben
sich schreckliche Panikszenen  in dem
brennenden Hotel abgespielt. Frauen mit

rennenden Haaren und Klei¬
dern  durchrasten die Korridore , zahlreiche
Hotelgäste wurden bei dem Versuch, sich zu
retten , niedergetreten.  20 Minuten
lang ertönten furchtbare Schreckensruse, bis
das Hotel mit donnerähnlichem Krachen in sich
znsammenstürzte.

29 Dörfer auf Luzon zerstört
Der Gouverneur der Provinz Oagayan

(im Norden der Insel Luzon-Philippinen ) be-
richtet, daß bei den Überschwemmungen der
letzten Woche 29 Dörfer zerstört  wor-
den sind. 9000 Personen hätten keine Unter-
kunft.

Der Frosttod in Neuyork
In Neuyork wird mit einem Abnehmer:

der ungewöhnlichen Kälte , die nahezu einc
Woche andauerte , gerechnet. In Neuyork sind
bisher 0 Personen erfroren.  Zwischen
Halifax und Norfolk wüten heftige Stürme,
die besonders den Schiffsverkehr behindern,
Die Dampfer nach Europa haben eine Ver¬
spätung  von mindestens einem Tag.

Die FirmaKi enzl e- Ha l l er i» T chwen.
-ringen  überreicht ihrer Gefolgschaft am 15. Dez.
eine Weihnachtsgratifikation in Höhe von 30 000
Reichsmark.

*

Die Mahbach -Motorenbau  G .M. b. H.
in Friede,chshafen  feiert am 15. Dezember
ihr 25jahriges Bestehen. Sie ist die älteste Toche
tergesellschaft des Luftschiffbaus Zeppelin.

*

In Neichenbach »Fils wurden an cinem^
Tage zwei Fahrräder gestohlen und zwar ver-
mullich von dem gleichen Dieb.

verweile ronnte der Brau
werden̂ Oberer Spuren gelöfck

Besuch vsn Argsleibesitzern
aus dem SaargeSiet

Mühlacker , 12. Dezember.
Eine Mühlacker Spezialsabrik sür Keramik-

maschinen und Transportanlagen hatte alle
saarländischen Ziegel - und die übrigen kera¬
mischen Werke eingeladen . Der Grund dieser
Einladung war der , den Ziegeleibesitzern und
Betriebsleitern aus dem Saargebiet , wo in
den letzten Jahren infolge des schlechten Ge-
'chäftsqanges , in den Werken kaum Neu¬
anschaffungen gemacht werden konnten , Neu¬
konstruktionen zu zeigen. Weiter war sür
die Einladung mit ausschlaggebend , den
Saarländern zu beweisen, wie eS im deut-
'chen Mutterlande seit der nationalen Revo¬
lution auf allen Gebieten vorwärts gegan¬
gen ist. An der Tagung nahmen aus dem
Saargebiet 60 Ziegeleibesitzer und Betriebs¬
leiter teil.

Nach der Besichtigung des Werkes wurden
die Saarländer vom Kreisleiter Ankele des
Kreises Breiten begrüßt , der der Hossnung
Ausdruck gab . daß das vom Mutterland ab¬
gerissene Saargebiet bei der Abstimmung am
13. Januar , wie schon so oft im Laufe der
Jahrhunderte , sein Deutschtum wiederum
beweise.

Sur Nachahmung empfohlen!
Schwenningen , 12. Dezember.

Anläßlich der am lO. Dezember stattge»
sundenen Betriebsversammlung der Kienzle-
Uhrenfabriken -AG. im Capitol in Schwen¬
ningen . hielt der -Betriebsführer , Direktor
Schm oller  eine Ansprache, bei der er nach
einem Iahresrückblick verkündete , daß das
Werk einen Betrag von 30 000 RM . für die
Gefolgschaft als Weihnachtsgrati¬
fikation  zur Verfügung stelle. Am
15. Dezember gelangen zur Auszahlung : An
alle Gefolgschastsmitglieder . welche am
1. Januar 1935 länger als lO Jahre im Be¬
trieb sind 20 RM .. bei 5 Jahren 10 RM . bei
d Jahr 5 RM .. bei 8 Monaten 3 RM . Die
Tatsache , daß 30 000 RM . notwendig sind,
um diesen Betrag zur Auszahlung zu brin-
gen. zeigt, daß die Gefolgschaft schon lange
im Werk tätig ist.

Von Stuttgart nach Heilbronn
Stuttgart , 12. Dezember.

Schon stehen einzelne Teilstrecken des riesigen
Netzes der Neichsautobahnen kurz vor ihrer
Vollendung . Taufende von Menschen arbeiten
wieder. Die Arbeitsämter der betreffenden Be¬
zirke werden eine große Sorge los — werden
doch pro Los — 4 bis 5 Kilometer 250—300
Mann benötigt —, und Handel und Handiverk
spüren die Wiederbelebung . Auch der Bauab¬
schnitt Stuttgart —Heilbronn wird in abseh¬
barer Zeit der Segnungen dieses Riesenwerkes
teilhaftig werden , durchquert doch die Verbin¬
dungsstraße Stuttgart —Würzburg , die direkte
Route nach Hamburg und Norddeutschland,
diesen Abschnitt. Für den Bauabschnitt Stutt¬
gart —Heilbronn wurde eine besondere Baulei¬
tung und technisches Büro bestellt, das seinen
Sitz in Ludwigsbnrg hat.

Abgesehen von einigen eventuellen örtlichen
Veränderungen liegt nunmehr der Lauf der
Neichsautobahnstraße Stuttgart —Heilbronn
fest. Er beginnt an der Staatsstraße Degerloch-
Echterdingen und führt über die Rohrer Höhr,
umgeht dann in weitem Bogen — scharfe Kur¬
ven fallen bekanntlich bei den Neichsautobah-
nen fort — die Solitude und erreicht am
Glemseck die Ebene. Nun läuft die Straße an
Leonberg vorbei über den Engelberg , dann
westlich von Gerlingen und weiter östlich von
Ditzingen , um zwischen Münchingen und
Stammheim die Schwieberdinger Straße zu
kreuzen. Jin Oberamtsbezirk Ludwigsburg
führt sie zunächst weiter nach Norden , kreuzt
die Bahnlinie nach Markgröningen zwischen
Möglingen und Pflugfelden , führt dann durch
den westlichen Zipfel des Osterholzes und er¬
reicht die Hauptlinie der Reichsbahn kurz vor
dem Bahnhof Asperg. Dann geht es weiter am
Eglosheimer alten Exerzierplatz vorbei zur
Staatsstraße Stuttgart —Heilbronn , die unter¬
halb der „Hohenstange" gekreuzt wird . Nach
einen: weiten Bogen um Schloß Monrepos her¬
um führt die Noute dicht westlich an Heutings¬
heim vorbei , und zwischen Geisingen und Bsi-
yingen über den Neckar und den Kanal des
Kraftwerkes . Nun läuft die Straße in fast M-
rader Richtung nach Norden über HöpfrgheM,
Ilskeld «ach WeinSberg.
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Aus dem Heimatgebiet
VezemLec-Einlodffonrttag

Der nächste Sonntag , der 15. Dezember,
steht wieder im Zeichen des Eintopfgerichts
und im Zeichen der Spenden für die Erspar¬
nis aus diesem freiwilligen Opfer zugunsten
der Bedürftigen. Um diesen Tag den Volks¬
genossen nahe zu bringen und damit zugleich
seinen Erfolg zu verstärken, ließe sich noch
manches tun ; denn es ist nicht damit erledigt,
daß die Sammler von Haushalt zu Haus¬
halt gehen und Spenden sammeln; sondern
es sollte der Eintopfsonntag auch deutlich
und sichtbar Allen zum Bewußtsein kommen.

In dieser Hinsicht hat z. B . der Einzel¬
handel in manchen Orten Vorbildliches be¬
wirkt, das Nachahmung verdient, und zwar
so, daß in den Schaufenstern der Geschäfte,
die in irgend einer Hinsicht auf Küche und
Kochen Bezug haben, der Eintopssonutag
zum Ausdruck gelangt. Wirksame und zu¬
gleich ansprechende Möglichkeiten ergeben sich
für Lebensmittelgeschäfte durch Zusammen¬
stellung von Lebensmitteln für Eintopf¬
gerichte. Es wird manche Hausfrau froh sein
über diese praktischen Ratschläge, die man so¬
gar mit den von vielen Firmen zur Ver¬
fügung gestellten Kochrezepten unterstützen
kann. Auch für Haushaltgeschäfte bietet sich
zu Len Eintopfsonntagen ein dankbares Feld
der Betätigung.

Vorbereitung auf die Meisterprüfung
Die Handwerkskammer Reutlingen macht

darauf aufmerksam, daß der Versuch gemacht
wird, bei genügender Beteiligung einen drei¬
wöchigen Tageskurs für junge Handiverker
einzurichten, die sich in Buchführung, Kalku¬
lation, Gesetzeskunde, Wechsel- und Scheck-
recht auf die Meisterprüfung vorbereiten
wollen. Anmeldungen nimmt die Hand¬
werkskammer in Reutlingen entgegen.

Kriegserimieruugen werden im allgemei¬
nen nicht gern aufgefrischt. Sitzen aber einige
Helden von 1914—1918 am runden .Tisch beim
Bier , dann ist bald die Rede auch vom großen
Erleben, der Verteidigung der Heimat. Näch¬
sten Samstag zieht ein Ausschnitt aus den
Kämpfen in den Dolomiten in dem Tonfilm:
„Berge in Flammen" an nuferem Auge vor¬
über. Ein Kämpfen im Hochgebirge in Eis
und Schnee ist dm meisten unter uns fremd.
Die Anforderungen an die Frontkämpfer
waren ganz anderer Art , aber ebenso ent¬
behrungsreich. Neben kriegerischen Hand¬
lungen bringt der Film reichliche Abwechs¬
lung an friedlichen Aufnahmen aus den
Alpen. Unsere Trenker-Filme haben stets
guten Anklang gefunden. Es ist darum er¬
freulich, daß nun wieder, einer der begeistert
angenommenen Filme hierher gebracht wer¬
den kann, um einem recht großen Teil der
Einwohnerschaft den Besuch dieses großarti¬
gen Filmes zu ermöglichen.

Die am Dienstag abend verkündeten Er¬
gebnisse des Schaufenster-Wettbewerbs, ver¬
anstaltet von der NS .-Hago Wildbad, Fach¬
gruppe Handel, sind — einen: Bericht über
die damit verbundene Veranstaltung vorgrei¬
fend — folgendermaßen ausgefallen: KlasseX: K. Bender<LSöhne 53 Punkte, Fr.Kloß
47 P ., Buchbinderei Riexinger — K. Aberle
— Photo Blumenthal 44,5 P -, Alt-Vater —
Eberhard-Drogerie 42,5 P ., Fr . Kloß 42 P .,
Fr . Kloß 41 P ., Bosch Nachf. - E. Philipp
40,5 P ., Sehdelmann 40 P . Klasse 6 : Metz¬
gerei Krauß 45 P ., Schöllhammer 44 P -,
Schöllhammer — Jllmann — K. Locher 43
Punkte, Ehemann 42 P ., Hieber 41 P.

Diese und noch eine Anzahl weiterer
Preisträger erhalten Anerkennungsurkun¬
den. 34 Einwohner , die sich mit Erfolg au
der Wertung beteiligt haben, werden Ge¬
schenke erhalten. Diese werden heute Don¬
nerstag abend 5.45 Uhr abgegeben. Die
Namen der Gewinner sind aus dem Anschlag
an den Schaufenstern von Fr . Kloß, R. Jll¬
mann und Bäckerei Züfle zu ersehen.

Bei der am vergangenen Sonntag in
Urach veranstalteten Landesausstellung für
Geflügel hat sich Robert Ray her  von
hier mit gutem Erfolg beteiligt. In der
Barnevekder Raste stellte er das beste Tier
aus und bekam damit sg., Ehrenpreis,
ferner erhielt er noch einmal sg. 3 und zivei-
mal gut.

70VMk.an- as MrttötHMweek
Wildbad, 12. Dezember.

Die am vergangenen Sonntag vom W i n-
terhilfswerk  durchgeführte Advents¬
feier,  über die gestern ausführlich berichtet
worden ist, erbrachte für die Kasse des Win-
terhilfswerks ein Ergebnis , das die Erwar¬
tungen wesentlich übertroffen hat, denn nach
Abzug der Unkosten stellt sich der Rein¬
ertrag auf fast 700  RM . Wir können
getrost sagen, daß die Einwohnerschaft von
Wildbad, das doch selbst Notstmrdsgebiet ist,
bei der Sammlung am Samstag und bei der
Vorbereitung und Durchführung der Ad¬

ventsfeier eine anerkennenswerte Opfer-
bereitschaft an den Tag gelegt hat. Das ört¬
liche Winterhilfswerk ist nun in der Lage, die
aus Weihnachten geplante Verteilung von
Lebensmitteln, Kleidern, Kohlen ustv. in wir¬
kungsvoller Weise durchzuführen. kr-

ForMreirende
WieWaftsbelebung

Engclobrand, 12. Dezember.
Unser Ort hatte bisher kein Sägewerk.

Nun sah sich Landwirt und Sägewerksbesitzer
Rentschler in Grimbach veranlaßt, wegen
seines vorgeschrittenen Alters sein« : Säge-
werksbetriob zu veräußern . Traubenwirt
Friedrich Kleile hat den Betrieb käuflich er¬
worben und läßt ihn neben der Turnhalle
an der Abzweigung des Weges nach Salm¬
bach neu erstehen. Augenblicklich ist man mit
den Ausschachtungsarbeiten beschäftigt. Hält
das milde Wetter an, wird der Bau schnelle
Förderung erfahren.

Das hiesige Schwerspatwerk,  über
besten Inbetriebnahme wir kürzlich berich¬
teten, ist inzwischen auf acht Meter abgeteust
worden. Leider erfuhren die Arbeiten jetzt
durch Einbruch von Wasser eine Unter¬
brechung. Das eingedrungene Wasser, das
vermutlich von dem alten Ortsbrunnen
stammt, der sich in der Nähe des „Bergwerks"
befindet, soll durch eine elektrisch betriebene
Pumpe hinausgefördert werden. iVi.

Engelsbrand . Unbekannte Täter haben
einev hiesigen Familie über Nacht eine große
Menge Leibwäsche— fast die ganze Ausstat¬
tung einer aus der Ferne heimgekehrten
Tochter — gestohlen. Die Wäsche war zum
Trocknen aufgehängt. Niemand kann sich
entsinnen, daß in Engelsbrand je ein
Wäschediebstahl vorkam. Man glaubt daher,
daß Landstreicher die Spitzbuben seien. iVi.

<-
Unterlengenhardt, 12. Dezember.

Am Montag abend berief unser rühriger
und pflichtbewußter Blockwart, Pg . Schnau¬
fer, eine Versammlung, insonderheit der
Frauen , in den neuen Schulsaal ein. Dieselbe
verfolgte den Zweck, unsere Volksgenossinnen
für die Gründung einer NS .-Frauenschaft
in Unterlengenhardt zu gewinnen. Die
Kreislciterin, Frau Treutle aus Wikdbad, die

als Rednerin erwartet wurde, war leider am
Erscheinen verhindert. Der Abend wurde
begonnen mit dem Choral „Ich l«te an die
Macht der Liebe", worauf Hauptlehrer
Zeile  die Versammlung mit einleitenden
Worten eröffnete. Sodann sprach eine der
Anivesenden, die der NS .-Fvauenschaft be¬
reits angehört, über das segensreiche Wirken
einer Frauenschaft und über ihre Aufgabn.

Das Kernstück des Abends bildete eine
groß angelegte Red« von Pg . Hauptlehrer
Zeile, der in klarem und historisch und ge¬
danklich fein durchgearbeitetemVortrag über
das erste, zweite und dritte Reich sprach. Es
ist bei einer derartigen, in die Tiefen der
Vergangenheit hinabsteigenden Darstellung
der wichtigsten Epochen der deutschen Ge¬
schichte in hohem Grade verdienstlich, wenn,
wie es hier geschah, alle  Gesichtspunkte ge¬
wertet werden. Die jeweiligen geographischen
Verhältnisse wurden an Hand einer Karte
Europas erläutert , und in lebendiger und
anschaulicher Sprache erstand vor den Zuhö¬
rern ein Bild der deutschen Vergangenheit.

Die gespannte Aufmerksamkeit der Zuhörer
bewies, wie groß das oft unbewußte Verlan¬
gen nach Aufklärung über die geschichtlichen
Tatsachen ist, die Deutschland über die Höhen
und Abgründe der Vergangenheit auf den
Weg zum dritten Reich führten : man fühlte
mit den warmen Worten, wie Sprecher und
Hörer immer mehr eins wurden.

Neber den Gesamteindruck des schönen
Abends ist zu sagen, daß derartige Einfüh¬
rungen in die Geschichte und in die Zeit,
wenn es in brüderlicher und volksnaher
Weise geschieht wie hier, beste Arbeit auf
weite Sicht sind.

Der zahlreiche Besuch von Seiten unserer
Frauen läßt hoffen, daß die Gründung einer
NS .-Frauenschaft freudige Zustimmung fin¬
det, sodaß auch unsere opferwilligen und ge¬
treuen Mitbürgerinnen emtreten in den
engeren Ring, der die tätigen, wenn auch
meist im Stillen wirkenden Kräfte unserer
Bewegung umschließt.»>

Wildberg. Unter großer Beteiligung der
Bevölkerung fand die Amtseinsetzung des
neuen Bürgermeisters Widmann, bisher
Gültlingen, statt. Flaggen- und Grünschmuck
der Häuser sowie eine Feier im Rathaussaale
gaben dem Tag das Gepräge.

Ealmbachee Gabentisch und Lichterbaum
Calmbach, 10. Dezember.

Die NS .-Frauenschaft Calmbach hielt am
heutigen Abend in ihrem Versammlungslokal
in der Calmbacher Schule eine sehr harmo¬
nisch verlaufene Weihnachtsfeier ab. Ei , ivas
hatte der sonst so nüchtern aussehende Schul-
raum an diesem Abend für ein anderes Ge¬
sicht aufgesteckt! Die Schulbänke, die Arbeits¬
tische, an denen sich sonst viel fleißige Jugend
beschäftigt, waren in weißgsdeckte Tafeln ver-
ivandelt worden — duftendes Tannengrün
schlang sich in zarten Girlanden um die
Tische — leuchtende Hakenkreuzfähnchen
brachten eine festliche Note in den warmen,
lichtgefüllten, großen Raum . Schon lange
vor der festgesetzten Zeit strömten die Ein¬
geladenen herzu — jedes mit einem Feier-
tagsgesicht — jedes mit einem freudigen
Leuchten in den Angen. Gram und Sorgen
hatte man zu Hause gelassen— heute abend
sollte nur der Stunde des Frohsinns und der
Freude gelebt werden.

Fleißig, sehr fleißig waren die Frauen das
ganze Jahr über gewesen! Viele Nachtstun¬
den waren dazu verwendet worden, Gegen¬
stände aus warmer Wolle für den zu erwar¬
tenden kalten Winter für die vielen not-
leidenden Volksgenossen zu arbeiten. Ein
großer Gabentisch mit viel kleinen und
großen Päckchen zeigte, daß ein großer Teil
dieser Handarbeiten schon am heutigen
Abend die Not mancher sorgenden Mutter
stillen, in dankbare Freude verwandeln sollte.

Mit dem Lied „Es ist ein' Rost entsprun¬
gen" eröffnete der Singchor der NS .-
Frauenschaft den gemütlichen Abend. Hei¬
liger Friede breitete seine Schwingen über
die Andächtigen. Und als nun auch noch die
Weißen Kerzen der schlanken, hohen Schwarz¬
waldtanne aufflammten, als die blanken
Silberfäden , die in dem grünen Gezweig
hingen, im Glanz der Lichter zu glänzen und
zu schimmern anfingcn, konnte sich niemand
der Wirkung der Stunde entziehen. Deutsche
Weihnacht! Alle Jahre wieder der gleiche
unbegreifliche Zauber ! Nach einem gemein¬
sam gesungenen Lied hieß die Leiterin der
Frauenschast die Anivesenden in bewegten
Worten willkommen. Besonders freudig
wurden die Kriegerwitwen begrüßt, die gerne
und zahlreich der Einladung nachgekommen
tvaren. Und nun spielte sich in reicher Fülle
der unterhaltende Teil des Abends ab: eine
der schönen Weihnachtslegendender Lagerlöf
wurde vorgetragen — ein Weihnachtsgedlcht
folgte dem andern — an Unterhaltung fehlte
es wirklich nicht.

17 neue Mitglieder wurden unter dem
brennenden Weihnachtsbaum vereidigt und
feierlich in die NS .-Frauenschaft ausgenom¬
men, mit Stolz wurden sie mit der Franen-
schaftsnadel geschmückt. Sicher wird ihnen der
Schwur unter dem Weihnachtsbaum ganz

besonders im Gedächtnis bleiben. Inzwischen
erfüllten verheißungsvolle Kasseedüfte den
Raum. An den Tischen wurde bei Kaffee
und reichlich gestiftetem Kuchen bald ganz ge¬
mütlich geplaudert, nur unterbrochen von der
Verteilung der vielen Päckchen, die den Be¬
schenkten beim Nachhausekommensicher viel
frohe Ueberraschungen brachten. Die Leiterin
der NS .-Frauenschaft Calmbach durfte im
Laufe des Abends aber auch manch liebes
Dankeswort in Empfang nehmen: die Kul¬
turreferentin der Frauenschaft brachte der:
Dank der Eingeladonen zum Ausdruck, dem
sich auch die Sprecherin der Kriegerwitwen,
die sich anscheinend sehr Wohl in dem fest¬
lichen Kreis fühlten, anschloß. Aber auch
dieser schöne Abend ging seinem Ende ent¬
gegen. Der Singchor mußte auf allgemeinen
Wunsch noch das Frauenschastslied „Ueberall
in deutschen Gauen" vortragen . Dann wurde
noch das Saarlied gemeinsam gesungen. Mit
einem dreifachen „Sieg-Heil" auf den Füh¬
rer, in das alle begeistert einstimmten, schloß
die Leiterin der Frauenschaft die Veranstal¬
tung . Und nachdem noch viel fleißige Hände
dem Saal wieder sein altes Gewand ver¬
liehen hatten, zerstreuten sich die flohen Gäste
langsam und ungern in die dunkle Nacht
hinaus , die nach all der festlichen Wärme und
dem Hellen Lichterglanz doppelt düster und
unfreundlich di? über den rauhen Alltag er¬
hobenen Menschen empfing. I) .

Klein Kezeptbuch gibt dl>nen das
Gefühl öer Sicherheit beim Backen.

Laücnpreis L0 pfg.
dr . August Oetker, Vlelefelö
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OG. Neuenbürg. Heute abend 8.20 Uhr
sinket im Gemeindehaus ein Pflichtabend der
NS .-Frauenschaft statt. Die Mitglieder der
PO . sowie die Pgg . werden ausgefordert, da¬
ran teilzunehmcn. Die OG.-Leifimg.

OG. Langenbrand. Am Donnerstag abend
8 Uhr findet im „Grünen Baum " ein Mit-
glicdcr-Sprechabcnd statt. Jeder Pg . hat
seine Mitglieds - und Hilfskassenkartemitzu-
bringeu zur Kontrolle. Erscheinen ist Pflicht.

Der OG.-Leitcr.
NS .-Frauenschaft, Kreisleitung Neuen¬

bürg. Die Ortsgruppen , welche die Lose zur
Arbeitsbeschaffung noch nicht bezahlt haben,
werden ersucht, dies bis zum 22. ds. Mts . zu
erledigen. Die Kreiskassenwarfin.

Zusätzliche Berufsschulung für das Beklei¬
dungsgewerbe. Im ganzen deutschen Reich
wird von jetzt an jeweils im Winterhalbjahr
die zusätzliche Berufsschulung aller unter 21
Jahre alten Jungarbeiter durch Abhaltung
von Kursen durchgeführt, um die Vorteile
und besonderen Voraussetzungen des Berufs,
sowie die Zusammenhänge der Berufsarbeit
mit der Wirtschaft kennenzulernen. Sämt¬
liche Jungarbeiter des Bekleidungsgewerbes,
die an dem heurigen Kurs teilnehmen
wollen, haben sich bis 20. ds. Mts . zu melden.

Soz . Amt der HI . Unterbann 1/126.

^us äer
Herreualb, 12. Dezember.

Mit Spannung wurde die von der hiesigen
Ortsgruppe der NSDAP , im Gasthof „Ger¬
mania" veranstaltete Kundgebung erwartet.
Der Kveisleiter eröffnete den Abend und er¬
teilte dem Redner Landeshandwerkskammer-
präftdent und Gauamtsleiter der NS .-Hago,
Pg . Bätzner,  das Wort . Bald war der
Kontakt zwischen dem Redner und den zahl¬
reich erschienenen Volksgenossen hergestellt.
Pg . Bätzner erklärte zunächst, warum die
Partei , nachdem sie aus ihrem langen und
harten Kampfe erfolgreich hervorgegangen
sei, nun nicht raste und ruhe und immer
wieder Versammlungen, Sprechabende und
Tagungen veranstalte. Manche würden auch
fragen, wie lange es noch weiter gehen soll«
mit diesen SprechaLenden und Tagungen.
Er könne darauf nur sagen „so lange wir
leben". Die heutige Generation sei dazu be¬
stimmt, nicht nur Altes abzureißen, sondern
die Grundlage zu schaffen für eine neue
Epoche. Diese Aufgabe könne nicht von einem
allein, sondern nur vom gesamten deutschen
Volke gelöst werden. Die Lösung sei aber nur
auf dem Wege über die Volksgemeinschaft
möglich. Dr Nationalsozialismus habe des¬
halb das gesamte Volk mobil gemacht. Die
Erfolge des Nationalsozialismus durch die
Ausgabe von Steuergutscheinen, Ehestands¬
darlehen, Arbeitsbeschaffung. Steuersenkung
usw. seien absolut keine Experimente, denn
der Nationalsozialismus fange da an, wo der
gesunde Menschenverstandanfange und höre
da auf, wo der Menschenverstand aufhörc.

Gewiß gebe es diele Dinge, diö manche
Leute noch nicht verstehen. Hier müsse aber
der fanatische Glaube an unseren Führer
einsetzen. Auch heute gebe es noch viele Leute,
die auf Grund ihrer vermeintlichen theore¬
tischen Kenntnisse gewisse Schlußfolgerungen
ziehen wollen und immer das Wörtchen
„aber"  im Munde führen. Das Einfachste
werde ihnen zum Problem und aus einer
Mücke machen sie einen Elefanten . Diese
hohlen Problemafiker haben in der kurze::
Zeit der NS -Regierung schon vergesse::, daß
sie über 14 Fahre lang Gelegenheit hatten,
ihre Theorie anzuwenden. Aber trotz ihrer.
Theorie sei die Arbeitslosenziffer auf über'
6 Millionen gestiegen. Auch die Steuern
hätten sich zu jener Zeit dauernd erhöht.

Nur in einem starken Staate gebe cs auch
eine starke Wirtschaft. Auf diesem Grundsatz
habe auch die Stärke des Kaiserreiches be¬
ruht . Nur deshalb habe der deutsche Kauf¬
mann früher im Ausland solches Ansehen
genossen, weil jedermann wußte, daß hinter
den Fahnen schwarz-weiß-rot eine Groß¬
macht stehe. Auch auf den Rohstoffboykott
kam der Redner zu sprechen. Er betonte, daß
es sich nicht darum handeln könne, das inter¬
nationale Großkapital um irgendwelche Zu¬
geständnisse in der Rohstoffrage zu bitten. Es
gelte daher heute unter allen Umständen
Disziplin zu bewahren und den Zeitpunkt
abzuwarten, wo die Boykottstaaten wieder
herzlich froh sind, wenn wir ihnen wieder
etwas abnehmen. Infolge der Neustoffbeschaf¬
fung. die heute schon sehr weit fortgeschritten
sei, könne von einem Rohstoffmangel nicht
mehr gesprochen werden. Um der Idee un¬
seres Führers treu zu sein, müssen wir zuerst
lernen uns selbst treu zu sein. Ein anstän-/
digcs Volk wird man letzten Endes auch
immer anständig behandeln müssen. Nicnmnd
könne dem deutschen Volke etwas anhaben,
wenn es einig sei. Wir müßten unsere alte
Erbkrankheit „die Uneinigkeit" ausmerzen.
Die Uneinigkeit in Verbindung mit der un¬
fähigen politischen Führung sei es auch ge¬
wesen, die uns den Krieg verlieren ließ. Auf
die Dauer wollen wir nicht Amboß, sondern
Hammer sein. Nur so werde einst an: deut¬
schen Wesen die Welt genesen.

Kreisleiter Böpple  dankte dem Redne^
für seine mit großem Beifall aufgenommenen.
Ausführungen . Der Beifall habe gezeigt, daß

j Pg. Bätzner aus dem Herzen gesprochen habe.



Das Horst -Wessel- un-d das Saarlied , von
den zahlreich Anwesenden mit Begeisterung
gesungen , schloß den erhebenden Abend,

Ab 11.Dezember
FesttagsMfabrkartell erböltlM

Der Vorverkauf der um 33V, Prozent er¬
mäßigten Festtagsrücksahrkarten zu Weih¬
nachten beginnt am II . Dezember. Von die¬
sem Tage ab werden die Karten für den
21. Dezember, den ersten Geltungstag der
Festtagsrückfahrkarten , verkauft , ab 12. De¬
zember für den 22. Dezember usw.

Koran erkennt man Kühlhauseier?
Im Zuge der Neuordnung auf dem Eier-

markt ist auch seit einiger Zeit die Bestim¬
mung getroffen worden, das Kühlhauseier,
ganz gleich, ob deutscher oder ausländischer
Herkunft, deutlich gekennzeichnet sein müssen.
Dadurch wird der Hausfrau die Möglichkeit
gegeben, bei ihren Einkäufen auch wirklich die
Ware zu erhalten , di« sie zu kaufen wünscht.
Kühlhauseier , ganz gleich, ob sie daneben noch
den Deutschstempeloder einen Auslandsstempel
auf der Schale tragen » weisen ein lateinischer
K in einem gleichseitigen Dreieck in schwarzer
Farbe auf . Der Kaufmann muß außerdem auch
an der Kiste oder dem Berkaufsstand ein
Schild „Kühlhauseier " anbringen . In frühe¬
ren Jahren wurden Millionen von Kühlhaus«
eiern ohne Stempel als frische Eier verkauft.
Das ist jetzt durch die neugeschaffene
Ordnungauf  dem Eiermarkt restlos unter¬
bunden.

Württemberg
Eningen , OA. Reutlingen , 12. Dezember,

(SchwereBrandwunden .) Eine Frau
von hier war dieser Tage damit beschäftigt, ihre
Fußböden frisch einzuwachsen. Sie stellte die
Kanne mit Wachs auf den Gasherd , um es
rufzuwärmen . Durch Oelreste, die sich außen
an der Kanne befanden, fing diese Feuer.
Die dabeistehende Frau deckte sogleich die
Kanne mit einem Teppich zu, wodurch jedoch
die Kanne exp . odierte  und das Feuer
auch auf die Frau übersprang . Sie konnte die
Flammen löschen, sprang aber ungeschickter
Weist auf die Straße , wo sie zusammenbrach
Der Arzt stellte schwere Brandwunden fest.

ArkuchtuilgskonlrMil
der Fahrzeuge au; dem Lande

Stuttgart , 12. Dezember.
Im Rahmen der Ueberwachung des

Landstraßenverkehrs  werden zur Zeit
systematisch im ganzen Lande besondere B e -
leuchtu ngskontrollen  vorgenommen.
Die Ergebnisse der bisherigen Kontrollen
waren derart deprimierend , daß ihre Fortfüh¬
rung den ganzen Winter über dringend geboten
ist. Die Kontrollen werden von Landjäger¬
streifen auf Motorrädern , z. T . mit Unter¬
stützung von Mitgliedern des NSKK . vor¬

genommen. Auf Einladüng des Innenministe¬
riums hatten die Vertreter der Stuttgarter
Presse am Mittwochabend Gelegenheit, sich von
der Notwendigkeit dieser Kontrollen durch
eigenen Augenschein zu überzeugen . Kontroll¬
stelle war der Ortsausgang von Waiblin -
genan  der Straßengabelung nach Schorndorf
und Backnang. Die Kontrolle , zu der sich auch
Ministerialdirektor Dr . Dill  und Regierungs¬
rat Dr . Eden  vom württ . Innenministerium
eingefunden hatten , wurde von Landjäger¬
beamten und Ingenieuren des Revisionsver¬
eins sehr streng durchgeführt . Alle Autos und
Motorradfahrer wurden angehalten und auf
ihre Beleuchtung geprüft . Es fiel besonders
auf, welch großer Prozentsatz der Kraftfahrer
beanstandet  werden mußte . Nach den Be-
stimmungen müssen die Scheinwerfer ab¬
geblendet 25 Meter und bei Vollicht 100 Meter
weit Licht geben. Gegen diese Bestimmung ver¬
stießen die meisten. Meist waren die Schein¬
werfer nicht richtig eingestellt oder die Birnen
nicht richtig c..-gesetzt, Kleinigkeiten, die rasch
repariert sind, deren Nichtbehebung aber er¬
fahrungsgemäß zu den schwersten Unfällen
führen kann. Di« kleinen Verkehrssün-
der  werden verwarnt und ihrem zuständigen
Oberamt zur Anzeige gebracht, das die Ab¬
stellung der gerügten Mängel nachkontrolliert.
In schwereren Fällen werden Strafen aus¬
gesprochen und in ganz krassen Fällen die
Wagen sofort aus dem Verkehr gezogen.

Pforzheimer Schlachtbtehmarkt vom 11. 12.
Zufuhr 8 Ochsen, 20 Bullen , 27 Kühe , 61
Rinder , 191 Kälber , 16 Schafe und 437
Schweine . Markt mäßig belebt . Ochsen s
2. 31—33, b 28- 30; Bullen s 3S- 35, b 30
bis 32, c 26 ; Kühe a 28—34, d 21—23, c 15
bis 19, 6 12- 15; Rinder g 36^ -38, b 33- 35,
c 30—32; Kälber d 43—45, c 39—42, 6 35 bis
38; Schweine c 53, cl 50—53, A 47—49.

Karlsruher Schlachtviehmarkt vom 11. 12.
Zufuhr 38 Ochsen, 56 Bullen , 53 Kühe , 107
Färsen , 303 Kälber , 889 Schweine . Preis für
den Zentner Lebendgewicht in Mk.: Ochsen 3
1. jüngere 36—38, 3 2 . ältere 32—35, b 24 bis
32, c 18—23; Bullen 3 35 - 37, b 32—35. c 28
bis 32; Kühe 3 22- 26, d 18—22, c 12—18,
ci 12—18; Färsen 3 36—40, b 32—36, c 28 bis
32; Kälber 3 44 —46, d 40- 43, c 35—40. ct 28
bis 34; Schweine b 53, c 53, ci 48—52. Markt¬
verlauf : mittelmäßig.

Stuttgarter Hüureauktion vom 12. Dez.
Tendenz : Kalbfelle und Großviehhaute von
50 Pfund aufwärts gingen zu höchsten Prei-
sen ab . während Rinderhäute Gewichtsklasse
30—49 Pfund , insgesamt 2200 Stück, und
Bullenhäute 30 -49 Psund unverkauft blie-
ben. Ochsen und Kühe 30 - 49 Pfund gingen
einige Pfennige zurück. Es notierten : K u h-
häüte:  30 - 49 Pfund 35—41, 50- 59 Psd.
42—44, 60—79 Pfd . 43'/ -—48. 80—99 Psd.
45- 47'/- : Ochsenhäute:  bis 29 Psd.
29, 30—49 Pfd . 35. 50 - 59 Pfd . 42'/ -. 60 bis
79 Pfd . 50- 52. 80 - 99 Pfd . 44- 46. 100 Pfd.
u. m. 42; Rinderhäute:  bis 29 Psd.
43. 80—49 Pfd . unverkauft , 50—59 Pfd . 49
bis 52, 60—79 Pfd . 47- 50' /-. 80 Pfd . und

mehr 49; Bullen:  bis 29 Pfd . 32, 30—49
Pfd . 37—39 (unverk .), 50—59 Pfd . 40—42,
60—79 Pfd . 86- 40' / -. 80—99 Psd . 34' /- bis
87' /, . 100 Psd . u . m. 83- 36, Schuß 24;
Kalbfelle:  bis 9 Pfd . 60- 64. 9.1—15
Pfd . 51—55. 15.1- 20 Pfd . 52. 20 Pfd . U. m.
52. Schuß 37. Fresser  bis 20 Pfd . 29V«.
20 Pfd . u. m. nicht notiert . Schaf -Felle:
vollwollige 45. halbwollig 36. Blößen 26.
Lammfelle 33, Schuß Schaf -Felle gesalzen 20.
Angebot in Kalbfellen 20 345. in Fressern 58.
in Schaf -Fellen 716. in Großviehhäuten
17 345. Nächste Auktion am 15. Januar.

lsZ4er Ernte
war besser als erwartet!

Stuttgart , 12. Dez. Die Ernte des Jahres
1934 kennzeichnet sich durch gute Hektar¬
erträge bei den Halm - und Hackfrüchten so¬
wie bei den Handelsgewächsen , durch teils
gute , teils weniger gute bei den Hülsen¬
früchten . durch geringe bei den Futterpslan-
zen. Beim Getreide  stehen die Erträge
ie Hektar durchweg höher als im zehnjähri¬
gen Mittel 1924/33: im Vergleich zur an sich
schon guten Ernte von 1933 bleiben nur die
Erträge des HaferS etwas zurück. Die Ge¬
samterträge an Getreide in reinem Anbau
sind um 123 649 Tonnen — 24.7 v. H. höher
als im Mittel 1924/33 und um 1673 Tonnen
-- 0.3 v. H. höher als im Jahre 1933. Beim
Brotgetreide allein (Weizen. Dinkel , Roggens
beträgt 1934 das Mehr gegenüber dem Mit¬
tel 1924/33 85 149 Tonnen - 36.5 Prozent
und gegenüber 1933 10 961 Tonnen " 3.6
Prozent . Auch die Güte der Getreideernte
ist befriedigend ausgefallen.

Auch bei den Hackfrüchten  sind die
Hektarerträge durchweg höher als im zehn¬
jährigen Mittel 1924/33 sowie im Vorjahr.
Am höchsten ist der Mehrertrag bei den
Spätkartosfeln.  geringer dagegen bei
den Frühkartoffeln , die unter der Dürre des
Sommers zu leiden hatten . Bemerkenswert
ist auch der Mehrertrag bei den Zucker- und
bei den Futterrüben . Die Gesamterträge
halten sich wesentlich über denen des zehn¬
jährigen Mittels 1924/33 und auch über
denen des Jahres 1933. Verhältnismäßig
gering sind die Erträge der Futter¬
pflanzen  ausgefallen . Mit der einzigen
Ausnahme des Grünmaises liegen die Hel-
tar - und die Gesamterträge unter dem Mit¬
tel der Jahre 1924/33 wie auch unter dem
Ertrag des Jahres 1933. Hagelschaden
ist auch in diesem Jahre entstanden . Die
schwersten Hagelwetter gingen am 11. Juli
und in den Tagen vom 20. bis 24. Juli mit-
ten in der Erntezeit nieder und richteten er-'
heblichen Schaden an . Pflanzenkrank¬
heiten  konnten bei dem vorherrschend
sonnigen Wetter so gut wie keine aufkom-
men . Auch der Schaden durch tierische
Schädlinge  war nicht von besonderem
Belang.

kukdsll

Vorschau für Sonntag den 18. Dezember
Die Spiele am kommenden Sonntag sind

Lückenbüßer, Ä. h. sie haben das Tabellenbild

abzurunden . Es treffen sich in der Kreis»
klaffe 1: Calmbach — Bärental und Wurm¬
berg — Pfinzweiler . In der Kreisklasse 2:
Enge ' sbrand — Sprollenhaus , Enzklösterle
— Gräfenhausen , Feldrennach — Langenalb
und Höfen — Rotensol.

Calmbach kann im Falle eines Sieges zur
Spitze aufschließen , Bärental gar die Füh¬
rung erringen ; d. h. wenn Wurmberg gegen
Pfinzweiler nicht gewinnt . Pfinzweiler hat
durch sein Unentschieden gegen Calmbach
seine Stärke gezeigt, es wäre keine Ueber-
raschuug, wenn Pfinzweiler siegreich heim¬
kehren würde . — Engelsbrand fabrizierte
beim Vorspiel in Sprollenhaus ein Dutzend
Tore , zu Hause sollten es Wohl noch mehr
werden — es werden weniger bleiben —
sagen andere . Enzklösterle bestreitet sein 13.
Spiel , ein übles Vorzeichen ! Feldrennach —'
Langenalb ist eine offene Angelegenheit,
Feldrennach hat mehr Aussichten . Höfen wird
gegen Rotensol unschwer zum Erfolg kom¬
men können , denn gegen Spielcrmangel ist
nicht viel zu machen.

Via

Voraussichtlich « Witterung : Für Freitaä
und Samstag ist zur Unbeständigkeit nei»!
gendes , zeitweilig bedecktes, wenig kaltes
Wetter zu erwarten.

<r. 0 «
SlllieVorm.  I

»sied«; 0WN<Irti».Ostegsfi. » Leknss.

Die Wetterlage ist ziemlich unverändert,
nur gewinnt neuerdings wieder der west¬
liche Hochdruck an Einfluß gegenüber dem
östlichen Hochdruckgebiet.

Zurzeit ist Preisliste Nr. 2 gültig. oa XI. 34! Z7N

Gemeinde Birkenfeld.

Bekanntmachung.
Aus der Reblauskommission sind die Mitglieder Otto Rapp

und Karl Förschler  ausgetreten. Als neue Mitglieder wurden
bestimmt

Baier Gustav, Goldarbeiter, und
Müller Karl, Lanowirt.

Birkenfeld, den 12 Dezember 1934.
Bürgermeisteramt: Dr. Steimle,  A .-B.

Sie Vechnerstelle
bei der Milchverwertungsgenossenschaft Neuenbürg
ist neu zu besetzen. Die Stelle muß bei sehr geringer Beschäftigung
als Nebenverdienst angesehen werden und wird mit monatlich 30
vergütet.

Etwaige Bewerber, die in Neuenbürg wohnhaft sein müssen, über
gute kaufmännische Zeugnisse verfügen und mindestens für 4000
Kaution stellen können, wollen sich innerhalb acht Tagen bei Vorstand
Buchter  melden. Di« Borstandschaft.

Sulz a. N.. 13. Dezember 1934.

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, Großvater,
Bruder, Onkel, Schwager und Schwiegervater

U/ilkelm kHsImLkeimer
Stadlschulihetß1. R.

durste gestern Mittwoch abend9"/«Uhr im 71. Lebensjahre
in Flieden und Glauben an unseren Erlöser heimgehen.
Für Beileidsbesuche und Kranzspenden dankt herzlich auch

im Namen der Hinterbliebenen:
Die Gattin: Berta Malmsheimer, geb. Glauner.

Beerdigung: Samstag nachmittag2'/, Uhr.

io emssclisi' bis femLiek/̂ Ubfüli-
kling mit silsmen̂ uck liefert

c! ie Dsockei ' e 'i

StSdt. Forstamt Wildbad.

Weg-Sperre.
Wegen Holzhauerct-Betrieb ist

der Spazierweg im großen Rank
ab Mittwoch den 12. Dezember
1934 für den öffentlichen Verkehr
bis auf Weiteres gesperrt.

Städt. Forstamt.

M-Wen
Farbpinsel , Farb¬
stifte, Reißzeug
Zeichenblöcke
Lineale » Reiß¬
schienen, Winkel
Winkelmesser
Tintenzeug
Bleistiftspitzer

V. üleedneke
kstMsiiüliiiig.

vis neue 8lagvrvüirsrssl
näkt vor- und rückwärts , stickt
u. »topkt, verwakit , nSkt Xnopi-
löcber und LnSpks an, Noll- und
Idusckei -Lüuius , sukuidsln von

Spitren usw.
vnvsrdindllcks Voriükrungl

8loger üisdmszed llsa
^dtlea -Oeselisckalt

Iloinudsis », veopolsplstr.

Vertreter: kug «i»
dleueadürx

IViltielm54urr-8traöe 22.

Icsi stade meiner/ lpotsieße eins

Pkoto -Kdtsilung
sngsglieclsrt und iükre alle für
ciis îmstsur-ffsiotogrsphis not-
«encsigsn̂ sri<sn-ffsiolo-^rt!l<sl

Hsks - perutr - L.omdsrg
Glatten films Rapiers Lkemiksllen

ln reicher u s « e>k I.

Npsttisks Neuenbürg
tt. Vorensiarclt.

^nnskmsstslls sämtlioksr pkoto-krbeltsn. Dieselben
werden von Ltsdsimsnns pkotowsrkstäitsn sack- und
ksckgsmSÜ kergsstsilt, woselbst suok nscb wls vor

pkotobsdarksartikslru staben sind.

ZMW-BttfteiM»«.
Es wird öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 14. Dez.
1934, vorm. 10 Uhr, in Neuen¬
bürg:

1 Rolladenschreibtisch.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstell«
Neuenbürg.

Neuenbürg.

UjMnLrckk-
AeeLew

von einfach bis feinst empfiehlt
Larl »«svisr.

Waldrennach.
Ich setze mein

sowie2 Hektar Grundstücke dem
Verkauf aus.

Johann Bub.

..Nee
EmtAer"

als Heimatblatt
in»einer ZaiM
We«

Württ.
Forstamt Enzklösterle.

Wegbau-
Vergebung.

DieHerstellung eines Holzabfuhr¬
wegs im Staatswald Distrikt Vll
Kälberwald mit einer Länge von
3450 Meter und einer Ueberschlags-
summe von 24600 RM. wird zur
Ausführung als Notstandsarbrtt,
welche möglichst bis 1. 3. 1935 be¬
endet sein soll, vergegen. Schrift¬
liche Angebote in ganzen Prozen¬
ten der Ueberschlagssumme sind mit
der Aufschrift„Angebot aus Moos¬
hangweg" verschlossen bis Don¬
nerstag den 20. Dezember, vorm.
10 Uhr, unter Anschluß beglaubigter
Fähigkeit?- und Vermögenszeug-
nifle auf der Forstamtskanzlei ein-
zurelchen, wo Pläne und Bedin¬
gungen zur Einsicht aufliegen. Die
Angebotsei öffnung findet um oben¬
genannte Zeit statt.

Konto-Büchlein

Warum cisnn
bsim pulrsn

ein stark neckendes Nok-
nerivsebs verwenden?
Lei Oedrauck von keglns»
INsck » erkält die XVoknung
einen ansenekmen erkri-
sckenäen Oeruck und einen
dauerkakten Aockxiavr, dem
es nickts ausmackt, wenn
man mit einem nassen
Lappen darüber käkrt.

Verkauksstellen in: N«u«n»
dUrg : Leikenkabrik Karl
Makler; Karl
Sott, putrartikel; L»N«i»»U«
Paul priedrick, Larbwaren.
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Mte§M M Wett
33 Millionen Telephonanschlüsse

Die meisten Telephonanschlüsse unter allen
Ländern der Welt haben die Vereinigten
Staaten ; dort gibt es 17 424406 An.
schlüsse;  an zweiter Stelle steht Deutsch¬
land mit 2 960 401 Anschlüssen, während
Großbritannien 2 146 409 Fernsprechteilneh¬
mer verzeichnet. In den Vereinigten Staaten
kommen nach dieser Statistik 14 Telephone
aus je 100 Menschen. In der ganzen Welt
gibt es etwa 33 Millionen Anschlüsse.

Mumien mit plombierten Zähnen
Die Zahnärzte sind keine Errungenschast

der neueren Zeit. In Aegypten hatte man zu
Herodots Zeit regelrechte Zahnärzte ; bei den
Römern linden wir in den Gesetzen der
Zwöls Tafeln einen Hinweis auf eine Be¬
festigung der Zähne durch Gold. Tie alten
Aegypter. Assyrer und Perser verstanden es.
nicht nur hohle Zähne mit Gold oder künst¬
lichem Schmelz auszusüllen. sondern auch
künstliche Zähne einzusetzen. Auch bei dem
alten Inkavolk gab es Zahnärzte und Plom¬
bierung. Tie Nerven wurden mit glühenden
Metallnadeln getötet und das Loch mit flüs¬
sigem Gold oder mit Legierungen gefüllt.
Man narkotisierte den Patienten mit Kokain.
In den Mumien, die man in Peru hat, sind
last immer Plomben gefunden worden. Auch
in Pompeji hat man übrigens Instrumente
ausgegraben, die dartun , daß die Römer
eine fortschrittliche Zahnbehandlung kannten.

Das große Kindcrsterben in China
Erschreckend in China ist die Zahl der

Kinder, die von ihren Erzeugern ausgesetzt
und auf diese Weise ums Leben gebracht wer¬
den. Man hat im vergangenen Jahr mehr
als 24 000 Kinderleichen in den Straßen von
Schanghai gefunden. Und das ist kein Aus¬
nahmejahr . sondern in jedem Jahr ist diese
furchtbare Erscheinung in gleicher Weise zu
beobachten. Nicht nur in Schanghai, sondern
in ganz China sterben in jedem Jahre Mil¬
lionen von neugeborenenKindern.

StickstoffhaltigeBlitze
Bekanntlich werden weitgehend stickstoff¬

haltige Stoffe als Kunstdünger benutzt, von
denen ein großer Teil auf elektrischem Wege
aus der Luft gewonnen wird, die etwa
80 Prozent Stickstoff enthält . Das Verfah¬
ren ist jedoch selbst dort , wo natürliche Elek¬
trizität zur Verfügung steht, noch verhältnis¬
mäßig teuer; deshalb ist es interessant, daß
bei Gewittern der Regen mit Stickstoff ge¬
sättigt wird, so daß, wie berechnet wurde, in
jedem Jahr dem Boden 10 Milliarden
Kilo gebundener Stickstoff  durch
die Tätigkeit des Blitzes zugesührt werden.

Ernannt wurden : der Baurat der Besoldung ?-
armwe 4 dGäß (er  beim Kulturbauamt Ravens-
bura zum Vorstand dieses Amts in der Dienst-
stellung eines Baurats der Besoldungsgruppe 4 -i
und die Regierungsbaumeister Gustav Kärcher
beim Kulturdauamt Bad Cannstatt , Hermann
Ostermayer  beim Straßen - und Wasserbauamt
Biberach und Hermann Schmidt  beim Tech¬
nischen Landesamt in Ludwigsburg zu Bauräten
der Besoldungsgruppe 4 b un Geschästskreis des
Technischen Landesamts : der Taubstummenober¬
lehrer Karl Seeger  an der Taubstummenanstalt

Ernannt wurden : der beim Oberamt Sänlgau
Planmäßige Negierungsrat Dr . Laeske  beim
Polizeipräsidium Stuttgart zum Reglerungsrat
der Besoldungsgruppe 4 » beim Polizeipräsidium
Stuttgart : der Studiendirektor Dr . Gräter  ain
Nealprogymnasium und der Realschule in Calw
zum Studiendirektor der Bes.Gr . L an der Natio-
nalpolitischcn Erziehungsanstalt in Backnang , der
Studienassessor Dr . Nudols StahIecker  an der
Nationalpolitischen Erziehungsanstalt in Backnang
zum Studienrat an dieser Anstalt und der Stu¬
dienassessor Dr . Karl Jaisle  am Nefvrmreal-

ymnasium in Stuttgart zum Studienrat an den
öhern Schulen in Stuttgart ; der Berwaltungs-

asststent Frey (Schwerkriegsbeschädigter ) bei der
Landesversicherungsanstalt Württemberg zum Ver-
waltungssckretär bei dieser Anstalt.

Versetzt wurde : der Postmeister Carle  in Weil
der Stadt aus Ansuchen nach Altensteig,
in Schwäb . Gmünd  der Taubstummenvberleh-
rer Friedrich Stahlan  der Taubstummenanstalt
in Bönnigheim  auf die Borstandstelle an die-
ser Anstalt.

In den Ruhestand versetzt wurde : der Berwal-
tungssekretär See buch beim Oberverficherungs-
amt aus sein Ansuchen.

Stuttgarter amtlicher Großmarkt für Ge¬
treide und Futtermittel vom ll . Dezember.
Brotgetreide und Mehl hatten in abgclaufe-
ner Woche lebhaften Geschäftsverkehr. Gerste
ist ruhiger bei gleichen Preisen. Hafer und
alle Futtermittei sind weiterhin stark ge¬
fragt. Die Preise waren unverändert . Es
notierten je 100 Kilogramm frei verladen
Bahnstation : württ . Weizen, durchschnitt¬
liche Beschaffenheit 76—77 Kg. A 12 Erzeu¬
gerfestpreis 20.25 VV 15 Erzeugerfest¬
preis 20.55 Roggen, durchschnittliche
Beschaffenheit. 71—73 Kg., lll5 Erzeugerfest-
Preis 16,75, Braugerste niittel Großhandels¬
preis 18.50 20, Braugerste beste Groß¬
handelspreis 20 21.50. Ausstichware über
Notiz. Futtergerste, durchschnittliche Beschaf¬
fenheit, 59 60 Kg. 6 7 Erzeugerfestpreis
>5.75, 0 7 Erzeugerfestpreis 16.05, Hafer,
durchschnittliche Beschaffenheit. 48- 49 Kg.,
kl 11 Erzeugerfestpreis15.75, kl 14 Erzeuger-
festpreis 16.25, für Weißhafer 70 Pfg. mehr,
Wiesenheu, lose, neu 9 - 10, Kleeheu. lose,
neu 11—12. drahtgepreßtes Stroh 4.50 bis
1.80 NM.

Mehlnotierung: Preise für 100 Kilogramm,
zuzüglich RM. —.50 Frachtenausgleich frei
Empfangsstation gemäß Anordnungen der
WB. Weizenmehl mit einer Beimischung
von 10 Prozent Ausschlag RM. 1.50 per 100
Kg. Weizenmehl: Basistype 790 Inland
tbtsher WeizenmehlI) Dezember-Preis 27.50
Roggenmehl Type 997 (zirka 75prozentige
Ausmahlung) Dezember-Preis 24, Mühlen-
nacherzeugnisse: Weizen-Nachmehl Dezember-
Preis 16.30, Weizen-Futtermehl Dezember-
Preis 11.80, Weizenkleie IV 12 Dezember-
Preis 10.15, Weizenkleie VV 15 10.30, Weizen¬
vollkleie Al 12 10.65, Weizenvollkleie VV 15
10.80, Noggenvollkleie 10.05 NM. Für alle
Geschäfte sind die Bedingungen der wirt¬
schaftlichen Vereinigung der Roggen- und
Weizenmühlen bzw. der Reichsmühlenschluß,
schein maßgebend.

kukdsll
Die 1. Kreisklaffe

In dieser Spielsaison sind in der ersten
Kreisklasse Vereine beisammen, welche sich
Vollauf als ebenbürtig erweisen. Ausge-

Versetzt wurden : NcichSbabnoberrat Renz
Mitglied der Reichsbahndirektion , zum Direktor
bei der Reichsbahn , Neichsbahnrat Schaufler.
Mitglied der Neichsbahndirektion . zum Reichs¬
bahnoberrat . die Neichsbahnoberinspektoren Schiele
in !!Im (Reichsbahn -Verkehrsamt ), Lutz . Bor¬
steher des Bahnhofs Stuttgart Hbf., und der tech¬
nische Neichsbahnoberinspektor Mangold  in
Stuttgart (Neichsbahndirektion ) zu Reichsbahn-
amimännern die Neichsbahusekretäre Wolfer  in
Ulm (Bahnmeisterei 4) und Schüle in Ulm
(Bahnbetriebswerk ) zu Neichsbahninspektoren : der
Reichsbahnsekretär Strecker  in Stuttgart
(Neichsbahndirektion ) nach Ebingen (Bahnmei-
sterei.

Versetzt wurden : der bei der Heilanstaü Zwie¬
falten planmäßige Berwailuiigsassistcnt Wagner
beim Oberaml Tübingen ans eine Berwnltlings-
affistentenstelle in der staatlichen Vezirksverwal-
tung und der in der staatlichen BezirkSverwaltung
Planmäßige Verwaltungsassistent Lack » er auf
eine Berwaltungsassistentenstelle bei der Heilan¬
stalt WeinSberg , je mit ihrem Einverständnis.

Entlassen wurde : der Obersekretär Fezer  beim
Obcramt Ulm feinem Ansuchen entsprechend auS
dem Staatsdienst.

glichen« Kämpfe, knappe Ergebnisse, das ist
das Signum fast jeden Spielsonntags und
es wäre schade, wenn da der oder jener Ver¬
ein zur 2. Kreisklasse zurückkehren müßte. Es
soll schon jetzt darauf hingewiesen sein, daß
bei der günstigen geographischenLage eine
1. Kreisklasse mit 10 oder 12 Vereinen eine
günstige Lösung bedeuten würde, da ja die
2. Kreiskkasse noch immer mit 8 oder 9 Ver¬
einen genügend stark wäre und schließlich
ohne die sehr spielstarken Vereine wie
Engelsbrand, Conweiler oder Feldrennach
noch lebensfähig ist.

Wie sind nun die Aussichten der einzelnen
Vereine der 1. Kreisklasse? Mit jedem Sonn¬
tag mehren sich die Verwicklungen an der
Tabellenspitze und selbst Ottenhausen und
Calmbach können noch ernstlich mitsprechen.
Pfinzweiler, Herrenalb und Wildbad darf
man Wohl als aus dem engeren Wettbewerh
ausgeschieden betrachten, jedoch werden ge¬
rade diese Vereine noch mehr wie eine Hoff¬
nung zuschanden machen, insbesondere da
diese stark vom Unglück verfolgt sind. Wurm¬
berg und Bärental , die beiden Neber-
raschungsmannschaften, sind mehr oder
weniger zurückgefallen, sie werden in Calm¬
bach noch weitere Einbuße an Punkten er¬
leiden. Mit Schwann und Neuenbürg hat
der Kreis zwei starke Eisen im Feuer, ihre
Aussichten steigen mit Erfolgen gegen die
Tabellenletzten. Schon sind einige Spiele der
Rückrunde erledigt worden und das entschei¬
dende Stadium rückt näher. Es bleibt viel¬
leicht den letzten Spielen Vorbehalten, eine
Entscheidung herbeizuführen und das ist gut
so, damit das Interesse unseres Sportpubli¬
kums wächst. Bleiben die Begegnungen wei¬
ter so spannend und anständig, so hat die
1. Kreisklasse in diesem Jahr einen mora¬
lischen Erfolg verbuchen können, der einzig¬
artig im Bezirk sein wird. Er war nötig,
nach so vielen Enttäuschungen der letzten
Jahre.

Bürental — Schwann 2:8 (1:)
Schwann knüpfte mit diesem Spiel an

seine vorsonntäglicheLeistung an, und scheint
sich endlich wieder gefunden zu haben. Vom
Anspiel weg ging es flott hin und her, doch
hat Bärental zuerst die Gelegenheit zu füh¬
ren. Sch. strengt sich mächtig an und kann
auch bis zur Panse den Ausgleich erzielen.
Sch. zeigt sich nun eindeutig überlegen und

doch kann B. durch Mißverständnis der Ver¬
teidigung und Torwart die Führung errin¬
gen. Doch 4 Minuten darauf können Halb¬
rechts und Rechtsaußen durch prächtige Ein¬
zelleistungendas Spiel zum 2:3 gestalten. Die
letzten 25 Minuten verlausen ergebnislos.
Sch. war in allen Reihen gut. Es bleibt nur
zu wünschen, daß Sch. mit dieser Ausstellung
auch die restllichen Spiele bestreiten kann.

KrciMaffk2
Mit einer Ausnahme brachte der letzte

Spielsonntag die erwarteten Ergebnisse. —
Alle Platzvereine konnten die Spiele zu
ihren Gunsten entscheiden. Das hatte man
Wohl von der Begegnung Höfen — Waldreu-
uach nicht erwartet . Höfen gewann mit 3:2.
— EngelsbranL kam hart an die Zweistellige
heran, ganz gereicht hat es aber doch nicht,
es besiegte Langenalb mit 9:2. — 5:0 er¬
brachte das Spiel Conweiler — Enzklösterle.
Recht viele Tore fielen auch in Sprollenhaus
beim Spiel gegen Neusatz, Endergebnis 5:4.
— Rotensol wurde zu Hause von Gräsen-
hausen 1:4 geschlagen.

Dnrln
Lkrelsklaff « 11
Ep S -w. Unknt. Derl. To» PunUe

Engelsbrand IO S 0 1 76 : 9 18
Conweiler 11 8 1 2 29 : 11 17
Waldrennach 10 S 1 3 42 : 23 13
Feldrennack 10 S 2 3 24 : 12 12
Kräsenhausen 9 4 2 3 24 : 19 10
Höfen 10 4 2 4 26 : 28 10
Lanocnalb 11 4 3 5 1625: 10
Neusatz IO 4 1 S 21 : 46 S
Eprol ' enhaus 10 S 3 S 21 : 36 7
Rotensol 11 1 1 V 13 : 36 S
Enzklösterle 12 1 1 10 13 : 61 3

Ein Wort des Führers : Ich sage aus-
drücklick„Opfer", denn ich finde es wenig
rühmlich, wenn ein vermögender und In
hohem Einkommen stehender Mann das
gleiche gibt, wie eia kaum das tägliche
Brot verdienender. Ich Halle im Gegen¬
keil dafür, daß jeder Einzelne in feinem
Rahmen aber auch wirklich ein Opfer
bringt, das ihm selbst als Opfer fühlbar
wird.

MM

j

Roman vonA. von Sazenhofen. '
Lrheberrechksschutzd»rch Verlag-anstalt Manz , Negensburg.

^l6. Fortsetzunĝ Nachdruck verboten.
Eine grenzenlose Vereinsamung siel plötzlich wie eine

Last auf sie.
Wo war Papa , der arme, der liebe. . . wo war die gute

Tante Olga?
Jetzt war sie allein, bitterallein, ganz allein, für immer

allein.
Sie wollte weinen und zwang die Tränen hinunter.

,Cie sing an das Nötigste auszupacken. Dann setzte sie sich
,«or den kostbaren venetianer Spiegel. Er hatte zartrosa
Glasrosen und himmelblaue Tulpen. Sie sah starr dar¬
auf hin.

Ja - . , ja , - . solche Spiegel gab es. Sie waren ge¬
wiß sehr wertvoll.

Sie nahm den Kamm und begann sich zu frisieren.
Was er für ein böses Gesicht hatte . . . dieser zusammen-

gekniffene Mund und dieses harte Lachen.
Was hatte er sagen wollen mit dem amüsieren? Wußte

er denn nicht, daß sie in Trauer war ? Tante hatte es doch
sicher geschrieben. Warum hat er ihr nicht etwas Liebes
gesagt?

Sie legte den Kamm hin » , müd - , - verzweifelt.
Es war kein Glück mehr für sie in der Welt, seit der

Papa tot war. Sie würde immer das grenzenlose Heim¬
weh haben, nach einem lieben Menschen. Sie hatte es im¬
mer und hier würde es noch ärger werden.

Sie steckte ihre Locken mit ein paar Klammern fest und
dachte weiter:

Vielleicht hat er viel Schweres erlebt und hat Schmerzen.
> Er ist auch so allein. Ich will herzlich sein. Ich will ihm

Liebe und alle Wrf .org» schenken. Hilf Eott. Hilf
mir duk

Dann sah sie sich gedankenvoll um im Zimmer.
Sie zog eine Schublade des Sekretärs auf und legte das

Packpapier, in das Tante ihre Schuhe eingewickelt, glättend
hinein. Sie wollte sich ja alles selbst machen und wollte
gleich anfangen Ordnung zu machen.

Manchmal hat man das Gefühl, man hat schon einmal
im Leben etwas ganz genau so gemacht und es war alles
ganz genau so, und weiß doch, es ist das ganz unmöglich
und es wird einem heiß und angst dabei . . . weil es unheim¬
lich ist. So heiß und angst wurde es Erika -plötzlich, als sie
lanolam die Schublade wieder zuschob.

Sie ging zu ihrem Koffer, leqte die Wäsche heraus,
hänate die Kleider in einen Wandschrank, der hinter der
blauseidenen Tapete eingelassen war, ordnete auf dem Se¬
kretär ihre Schreibsachen und stellte die Photographie von
Papa auf den Nachttisch.

Da war er schon in der Feldunisorm. als Oberst.
Sie nahm sie noch einmal auf und hielt das Bild noch

in der Hand, als Friedrich leise klofte.
„Herr Baron lassen bitten zum Souper."
Da folate sie ibm in das Jagdzimmer, wo Lajos sie er¬

wartete. Er stand binter seinem Stuhl , mühsam und
verdrossen.

Das würde jetzt immer so sein, daß er stehend obwarten
mußte, bis sie kam.

Er konnte doch nicht, wie ein Vauernlümmel.
Friedrich öffnete die Türe.
Sie erschrak, als sie ihn so sah.
„O Onkel, du wirst doch nicht , - - verzeih - - - ich Lin

sofort gekommen, wie ich gerufen wurde. Darf ich dir den
Stock abnehmen?"

Er hängte mit nervöser Hast und zitternder Hand den
Stock an die hohe Stuhllehne.

Sie sollte ihn nicht bedienen wollen - - - wenn er auch
alt und krank war . . . er war doch noch kein Kretin.

Er nahm Platz, als sie saß und nickte dem wartenden
Friedrich zu.

^Serviere !"
'Mir ist dft, ble Reife LelomtiE*

Er sah sie dabei an. empfand es, ohne zu denken, daß
die schwarze Farbe, die sie trug, wundervoll ihren blenden^
den Teint hob, und sagte unvermittelt:

„Dein Vater hätte noch General werden sollen! Schad'
um ihn. daß er gefallen ist - . . war ein brauchbarer
Offizier!"

Ihre Augen füllten sich augenblicklich mit Tränen«
Er ärgerte sich.
Warum hatte er das gesagt?
Und warum brauchte sie gleich weinen?
Er haßte sentimentale Menschen. __ ^
„Soldaten, die auf dem Feld der Ehre fallen, dckrf MM,

nicht nackweinen! Ich wollte, so ein Tod wäre mir beschie«,
den gewesen, statt als gichtischer Krüppel zu verrecken ein«
mal . . . pardon . . . zum Teufel zu fahren."

Sie sah ihn mit großen, feuchten Augen iod«
erschrocken an.

„Onkel!" sagte sie nur.
Es lag viel Mitleid und Wärme in dem Klang und

er ärgerte sich von Neuem. ""
Sie sprachen dann von dem und jene«
Erika suchte krampfbaft nach Themen.
Wie groß Belat Keretsz sei . , . in welchem Monas

die Heide blühe.
Papa habe ihr viel von Onkels Jagd erzählt und si<

deutete auf die Geweihe und wußte Bescheid, wann der
Bock fegte und andere jagdliche Dinge.

Da wurde er warm.
Er wies auf den Vierundzwanzigender, das Prachtstück

der Sammlung, und erzählte ihr von dem Tag , an dem er
diese Freude erlebt hatte den Kapitalhirfch zu schießen, da»
es in den Karpathen gewesen sei, bei einem Freund, b^
dem er eingeladen war.

Sie hörte ihm ruhig zu und unterbrach nur manchmal
und zwar mit ganz weidmännischen Bemerkungen.

Er staunte.
».Bist du denn Jägerin ?/'

(Fortsetzung folgt.) ,



Das rLeKen
scAeeLöt Hescäic/iLe^
Eisenfresser aus Leidenschaft. Im Kran¬

kenhaus von Agram wurLe ein Mann einge-
iefert, der es vor Leibweh nicht mehr aus-
jalten konnte. Kein Wunder , denn er hatte
sie allerunverdaulichsten Sachen verschluckt.
Als man den Mann operierte , fand man in
seinem Magen eine Rolle Eisendraht , ein
großes Stück Eisen , ein Dutzend eiserner
Stoffe nnd drei Schrauben . Es war keine
leichte Arbeit , diesen „Klempnerladen " aus
dem Bauch des Patienten zu entfernen , und
die Aerzte atmeten hinterher erleichtert auf.
Als der Mann aus der Narkose erwachte,
fragte man ihn , warum in aller Welt er sich
den Magen mit Eisenstücken angefüllt habe?
Pb er etwa Selbstmovdabfichten hege? Mit¬
nichten, sagte der Mann , „mir gefällt es hier
»ns Erdm noch außerordentlich gut . Aber
wenn ich nicht ein Stück Eisen zwischen den
Zähnen habe, fühlte ich mich nicht Wohl. Es
ist eine Leidenschaft von mir . Meine einzige,
aber ich bin ihr gänzlich verfallen ." Und hilf¬
los lächelnd, um Entschuldigung bittend , zuckte
der merkwürdige Patient die Achseln. Mit
der Zeit genoß er seiner sonderbaren Nei¬
gung wegen eine Art Berühmtheit in dem
Krankenhaus , und die Schwestern brachten
ihm, soweit es sein Magen schon vertragen
konnte, die besten Leckerbissen, um ihm einen
gndern Geschmack anzngewöhnen . Aber sie
paßten doch nicht gut genug auf . Denn als
die Aerzte nach mehreren Tagen zur Nach¬
prüfung den Magen durchleuchteten, fanden
sie zu ihrer größten Bestürzung , daß sich der
Patient inzwischen zwei weitere Schrauben
zugelegt hatte . Er gab dann auch zu, sie von
der Bettstcqe abgeschraubt und sich einverleibt
zu haben . „Ich konnte einfach nicht Wieder¬
stehen," sagte er , „ich mußte sie ausessen. Sie
haben übrigens einen besonders guten Ge¬
schmack gehabt ." Jetzt hat man den eisensüch¬
tigen Mann in ein Holzbett gelegt und in ein
Zimmer gebracht, aus dem auch das kleinste
Stückchen Eisen entfernt wurde . Schon wollte
man die Messing -Türschlösser herausnehmen,
da winkte er ab : „Lassen Sie nur , Messing
mag ich nämlich garnicht ." Da ließ man die
Türschlösser dran und stellte wieder einmal
fest, daß sich iiber Geschmack nicht streiten läßt.

Die gute Nase des Kriminalbeamten
Als die Gräfin Sch. aufwachte und wie

gewöhnlich einen raschen Blick auf den Nacht¬
tisch warf , wo sie am Abend zuvor ihre Juwe¬
len abgelegt hatte , stieß sie einen leifen Schrei
aus , sprang aus dem Bett und klingelte ihrer
Kammerjnngfer . Die Zofe kam mit dem
Frühstückstablett , setzte es aber gleich ab, als
sie die verstörte Miene der Gräfin sah, und
erfuhr , daß die Juwelen nicht mehr da waren.
In den nächsten Minuten war die ganze Die¬
nerschaft alarmiert , man durchsuchte die Woh¬
nung , es wurden strenge Verhöre angestellt
und fchließlich kam auch die Kriminalpolizei.
Die Herren prüften sachverständig Türen und
Fenster des Schlafzimmers nach verdächtigen
Spuren , bis einer von ihnen , der auf dem
Balkon die Blumenkästen untersuchte , schnüf¬
felnd die Nase hob. Im nächsten Augenblick
fand er eine Glasscherbe auf dem Steinboden.
„Sie hatten ein ausgezeichnetes , ein sehr selt¬
sames Parfüm . „Hach," machte die Gräfin
und sank auf die Eonch, „Elise, das Fläschchen
ist ebenfalls fortl Ich bekam es gestern ge¬
schickt und stellte es neben das Schmuckkästchen
auf den Nachttisch. O, was für ein Verlust !"
— „Im Gegenteil , gnädige Frau, " lächelte der
Beamte , „das wird uns auf die Spur helfen.
Anscheinend ist dem Einbrecher das Fläschchen
beim Uebersteigen der Balkonwand herunter¬
gefallen und zerbrochen. Da ich aber nur eine
Scherbe finde, ist anzunshmen , daß der Mann
die übrigen Teile des Fläschchens aufgesam¬
melt hat , vielleicht um sie woanders fort zu
werfen, denn selbstverständlich fürchtete er, daß
man seine Fingerspuren auf dem Glas finden
würde . Uns interessiert hier vor allem , daß
er durch dieses kleine Mißgeschick den überaus
starken Duft des Parfüms angenommen hat
und ihn sobald nicht wieder verlieren wird.
Gnädige Frau , ich hoffe, daß Sie heute abend
ihre Juwelen wieder haben werden.

Vor dem Hause, das in einer stillen Pri¬
vatstraße lag , hob der Kriminalbeamte die
lltase in alle vier Himmelsrichtungen und
schob dann , wie von einem Magneten angezo¬
gen, nach einer Seite ab. An der Ecke blieb

>er stehen, schnopperte, und bog entschlossen in
eine Nebenstraße ein . Diese ebenso sonderbar
erscheinende wie raffiniert überlegte Tätigkeit
trieb er eine ganze Weile lang . Schließlich
führte ihn sein Riechorgan in ein großes Ge¬
schäft, das jetzt, in den Vormittagsstunden
überfüllt war . Hier verlor sich die Spur und
dem Beamten blieb nichts übrig als auf gut
Glück ein paarmal kreuz und quer durch die
Scharen der Verkäufer zu gehen, bis er den
Geruch , jetzt betäubend stark dicht neben sich
spürte . Im nächsten Augenblick legte er einem
harmlos aussehenden Mann die Hand auf die
Schulter.

Am gleichen Tag hielt die Gräfin Sch . die
Juwelen in der Hand.

Man geigte ihm eins
In einer Delikatessenhandlung in Bukarest

erschien ein Zigeuner , der eine Portion Ka¬
viar kaufen wollte . Seine Frau , so erklärte er
den ungewöhnlichen Wunsch, erwarte ein Kind
und habe sich diese Delikatesse gewünscht. 100
Lei gleich 2,80 Mark kostete die Portion . Der
Zigeuner zahllte 60 Lei an und ging , den Rest
;u holen. Als Pfand ließ er seine Geiae da.

Kaum war er aus der Tür , da betrat eln
hocheleganter Herr Len Laden . Während der
Geschäftsinhaber Len gewünschten Kognak
suchte, fand der Herr die Geige, besah sie sich
interessiert von allen Seiten , klimperte auf ihr
herum und bot schließlich dem höchst erstaun¬
ten Verkäufer 80 000 Lei, wenn er ihm die
Geige lassen würde . Es sei eine echte Stradi¬
vari . 5000 Lei, die er bei sich hatte , legte er
sofort auf den Tisch. Die fehlende Summe
wollte er in einer halben Stunde bringen.
Inzwischen kam der Zigeuner wieder und war
entrüstet , als ider Händler ihm die Geige für
5000 Lei abkaufen wollte . Da müsse er noch
einen ganzen Batzen zulegen , um dem Wert
des Instrumentes einigermaßen nahezukom¬
men. Und außerdem sei es ein Familienstück,
von dem er sich nicht trennen wollte . So

machte er noch weiter Schwierigkeiten , aber
der Händler , der unter allen Umständen ein
Geschäftchen machen wollte , trieb den Preis
immer weiter hinauf , bis nran sich schließlich
auf 50 000 Lei einigte . Anstandslos zahlte der
Händler die Summe aus , schnell bei sich be¬
rechnend, daß er bei dem Handel immer noch
30 000 Lei profitieren würde , worauf der Zi¬
geuner eilends verschwand. Die halbe Stunde
war schon längst abgelaufen, , und immer noch
war der vornehine Herr nicht wiedergekom¬
men . Er schien kein Interesse mehr an dem
Instrument zu haben . Kein Wunder , denn
als man den Kaufnmnn über den Wert der
Geige aufklärte , fiel er fast in Ohnmacht . Es
war ein ganz wertloses Instrument , mit
dessen Hilfe ihn zwei gut aufeinander ein¬
gespielte Gauner zum besten gehabt hatten.

Dem größtes deutsches Feldherr«
Umbau des Taurrerrberg' Deukmals als Grabmal Hiadenburgs

Königsberg. 11. Dezember.
Di« Erbau«« deSTannenbergdenk»

malS,  Walter und Johannes Krüger,
sind damit beauftragt worden, die Gruft des
Reichspräsidenten Gsneralseldmarschaks von
tzstndeaburg imTannenbergdenk-
m a l avszubaue « .

Der Führer empfing sie Persönlich, um
mit ihnen den Ausbau des Denkmals zu
besprechen. „Sie müssen davon ausgehen ",
so sagte der Führer etwa , „daß aus dem
Tannenbergdenkmal immer mehr das Den k-
mal des größten Feldherrn des
Deutschen Reiches  wird ." Der Füh¬
rer zeichnete seine Idee für die Ausgestaltung
des Denkmals selbst in den Grundrißplan
des Tannenbergdenkmals ein . So ist es der
Gedanke des Führers selbst, daß das Schwer¬
gewicht des Denkmals , das bisher , gebildet
von dem hohen Kreuz über dem Grabe
von 20 deutschen Soldaten,  mi
Mittelpunkt des Tenkmalhofes ruhte , in die
Achse verlegt wird . Das heißt also, daß
das Grabmal in der Mitte des Hofes ver¬
schwindet, die Gruft des Feldmarschalls aber
in den bisherigen Ausgangsturm verlegt
wird , der dem Eingangsturm gegenüber
liegt . Auf diese Weise wird im Innern des
Tannenbergdenkmals ein großer freier Hof
gewonnen , der den dort zu erwartenden
Kundgebungen zugute kommen wird.

Eingefaßt in das Gesamtbild des Denk¬
mals , und doch von ruhiger , bezwingender
Selbständigkeit , wird die Gruft nach dem
Willen des Führers so gestaltet , daß sie
Blickpunkt und Schwerpunkt des ganzen
Denkmals wird . Von dem vertieften Ho!
aus führt ein breiter Zugang zwischen zwei
großen Granitblöcken , die rechts und links
die Ringtreppenanlage abschließen. zur
Gruft . An den Stirnseiten dieser beiden
Blöcke stehen die Standbilder zweier Solda¬
ten, Monumentalfiguren , drei Meter groß.
Wächter des Grabes . Den Eingang zur
Gruft deckt ein gewaltiger , behauener Stem-
block, der nur in schlichten Buchstaben den
Namen ,.H i n d e n b u r g" trägt . Dieser
Block wird ein oft Preußischer Find¬
ling  sein , der auch schon aufgefunden ist.
Ein schmiedeeisernes Tor schließt die Gruft
ab.

Hinter dem Tor liegt , schon unter der
Erde , eine Vorhalle . An diese Halle schließen
sich rechts und links zwei weitere Hallen an,

in denen die 20 toten deutschen Krieger bei¬
gesetzt werden , die bisher unter dem hohen
Bronzekreuz inmitten des Denkmalhofes
ruhten . Diese Halle werden Reliefs schmük-
ken, die Darstellungen des aufbrechenden
Heeres zeigen. So wird der Feldherr unter
seinen Mitkämpfern auf dem größten
Schlachtfeld der Weltgeschichte, seinem
Schlachtfeld , ruhen . Ein neues Gitter trennt
von der Vorhalle die Gruft , in der der Sarg
des Feldmarschalls steht. Die Gruft ist ein
halbkugelförmiges Gewölbe,  an
dessen Wänden bronzene Leuchter Kerzen
tragen , von denen feierliches Licht auf den
Sarkophag fällt.

Heber der Gruft ragt der Hinden-
burgturm  empor . Es ist der bisherige
Ausgangsturm , der äußerlich keinen Schmuck
trägt , sondern lediglich einige Fensteröff-
nungen aufweist . Diese Oeffnungen wird
man zumauern , dann soll das große
Bronzekreuz,  das bisher in der Mitte
des Denkmalhofes stand , an der glatten
Wand dieses Turmes über dem Gruitein-
gang angebracht werden . Es wird dadurch
ein außerordentlich feierlicher und dabei
unerhört wuchtiger Eindruck erweckt. Ter
Turm selbst wird mit kreuzförmigem Grund-
riß und Kuppelgewölbe ausgebaut . Als
einzigen Schmuck erhält er außer seiner ichr
schönen Werksteinverkleidung lediglich die
Daten aus dem Leben des Feldmarschalls,
eingemeißelt in die Wandplatten , so daß
dieser Turm wie ein steinernes Buch
des Lebens dieses großen Deut¬
schen  wirkt , lieber der Inschrift werden
aus Bronze und Emaille die Vergrößerun¬
gen der vier höchsten preußischen Kriegs-
Horden Prangen , die der Feldherr getragen
hat . In der so entstandenen hohen Halle,
die man durch Treppen aus den Kammern
erreicht , die rechts und links der Gruft lie¬
gen, wird ein Bronzedenkmal des
.Feldmarschalls  aufgestellt . So findet
der Generalfeldmarschall von Hindenburg
ein Grabmal , das seinen Taten würdig ist.

Tie von den Gebrüdern Krüger vor¬
gelegten Entwürfe sind vom Führer und
von der Familie des Feldmarschalls ge¬
nehmigt  worden . Bald nach Weihnachten
sollen die Pläne und Modelle in der Nuh-
meshalle im Königsberger Schloß , dem
Vorsaal des Mosköwitersaales , ausgestellt
werden.

Tragikomödie bei KobinioaS
Das mysteriöse Drama auf den Galapagos-

Jnseln , dessen verschiedene Rätsel bis heute
noch nicht gelöst sind, haben das Thema „Ro¬
binson" mit einem Schlage wieder, wenn auch
aus reichlich schaurige Ari , aktualisiert . Man
wird förmlich wieder gestoßen auf den Ur-
Robinson , jenen Helden des weltbekannten
Romans von Defoe, dem ein unsterbliches
Leben zu eigen ist, und der durch die Jahrhun-

Dv . Ritter und seine Gefährtin von de«
Galapagos -Jnseln

derte mehr als nur eine literarische Mode nach
sich zog, nämlich darüber hinaus eine höchst
lebendige Nachfolgerschaft sich erzog von denen,
die da auszogen und ausziehen , die Einsamkeit
in ihrer unausschöpflichsten Tiefe und das
Wunder einer wahrhaften Rückkehr zur Natur
zu erleben — ausziehen bis auf unsere Tage,
wie das berühmte Beispiel des Doktor Ritter
am sinnfälligsten erwiesen hat.

Robinson war auf diesen Inseln
Der Doktor Ritter zog zu den Galapagos-

Inseln — so genannt übrigens nach einer be¬
sonderen Art von Riesenschildkröten, die hier
existieren. Wenig bekannt aber dürfte sein, daß
auch das Urbild aller Robinsone , der schottische
Matrose Alexander Selkirk, dessen Erlebnisse
Defoe ja den Stoff zu seinem Roman gaben,
einstmals diese Inseln betreten hat . Aber da¬
mals war er schon kein Robinson mehr . . .
Längst hatte man ihn der hoffnungslosen Jnsel-
einsamkeit entrissen und zum Festland gebracht.
Später nun ist dieser Alexander Selkirk unter
die — Seeräuber gegangen, hat sich den Piraten
angeschlossen, die unter der schwarzen Flagge
längs den Küsten Südamerikas strichen. Diese
Seeräuber , die vor allem Jagd auf die spani¬
schen Goldschiffe machten, hatten mancherlei
Zufluchtsstätten auf der Gruppe der Gala-
vagos-Jnseln , haben hier auch einen Teil ihrer
Beute versteckt, und im Verein mit ihnen hat
auch Alexander Selkirk, sozusagen „Robinson
aller Robinsone ", die Eilande betreten , die zu
seinen Zeiten als die „verwunschenen Inseln"
verrufen und berüchtigt waren.

Kein Eiland der Galapagos aber ist die erste
und eigentliche Robinson -Insel . Vielmehr
führt die Insel Tabago oder Tobago , im Atlan¬
tischen Ozean gelegen, den offiziellen Beinamen
„Insel Robinson Crusoes ". Sie liegt an der
Breitseite der Küste von Venezuela , einige See¬
meilen von der großen Insel Trinidad ent-

fie übrigens einmal Schauplatz ekneS besonders
interessanten Geschehens: eine amerikanisch«
Filmgesellschaft drehte dort nämlich verschiedene
Szenen zu einem Film „Robinson Crusoe" —
der nebenbei durch das Drama auf den Gala¬
pagos ganz besondere Aktualität bekommen
haben dürfte . Nun eignete sich der abwechse¬
lungsreiche und reizvolle Boden von Tabago
an und für sich schon glänzend zur Rekonstruk¬
tion der Abenteuer Robinsons . Den Film
gerade hier zu drehen, hatten aber seine Her¬
steller auch sonst noch Gründe genug.

Eigentlich gibt es zwei Inseln , die man mit
dem Namen „Robinson -Eiland " bezeichnet. Die
eine liegt im Stillen Ozean . Es handelt sich
um die Insel Juan Fernandez , an der in
Wirklichkeit Robinsons Urbild , der schottisch«
Matrose Selkirk, Schiffbruch erlitt , auf der er
lebte, von der er schließlich errettet wurde . Dis
andere ist eben die Insel Tabago ; sie hat ibrs
Berühmtheit erlangt , weil gerade auf ihr
Defoe die Ereignisse seines grandiosen Romans
sich abspielen ließ. In diesem letzten Punkt be¬
steht kein Zweifel ; und er war der Hauptgrund,
den Film gerade hier zu drehen.

Im dritten Kapitel des Buchs erzählt Ro¬
binson Crusoe, daß sein Schiff „an der Küste
von Guayana oder im Norden Brasiliens"
hielt , „oberhalb des Orinoko , gewöhnlich der
Große Strom genannt " . Er sagt ferner : „Wir
wollen das Kap im Nordwesten umschiffen, um
eine unserer enaftscken Inseln ru erreichen".

Später wird die Läge der Jnsesi noch genauer
präzisiert. Er spricht nämlich von len gefähr¬
lichen Strömungen in dieser Gegend, dre ver-
arsacht werden „von der Flut und der Ebbe
ües Orinoko , an dessen Ausfluß — wie ich
Pater erfuhr — meine Insel gelegen war , und
oas Land , das ick im Westen oder im Nord¬
westen entdeckte, war die große Insel Trinidad,
im Norden der Mündung des Riesenstromes
gelagert ."

Defoe, der, wie seine ganze Zeit , noch nicht
recht über die Geographie Südamerikas orien¬
tiert war , hat hier einen Irrtum begangen:
Trinidad liegt nicht im Westen von Tabago,
sondern im Süden.

Machkkampf um diese Eilande
Lange war die Insel Tabago das Ziel der

Machtgelüste der verschiedensten Länder . Sie
war nacheinander im Besitz von Holland,
Frankreich und England . Im Jahre 1803 be¬
mächtigte sich ihrer der Admiral Hood; im
Jahre 1814 fiel sie endgültig an England , das
sie 1883 mit der Insel Trinidad vereinigte.
Die Geschichte— die sich hier mit der Erzäh¬
lung des Robinson Crusoe deckt — berichtet,
daß die Kolonisten zweimal von der Insel ver¬
jagt wurden durch den Einbruch wilder,
menschenfresserischerkaraibischer Stämme.

Tabago hat eine Oberfläche von 295 Qua¬
dratkilometern und zählt zur Zeit ungefähr -
22 000 Bewohner , von denen die meisten Far¬
bige sind. Man kultiviert dort den Kautschuk,
den Tabak, die Baumwolle und beginnt neuer¬
dings mit dem Anbau von Kakao und Kokos¬
palmen , mit dem man gute Erfolge zu erziel"»
hofft. Im Innern der Insel herrscht znm Teil
noch dichter Urwald . Seit längerem übrigens
wird das kleine Eiland alljährlich mehr und
mehr von reichen Engländern und Amerika¬
nern ausgesucht, auf die das milde Klima und
die prächtige Vegetation einen großen Anreiz
ausübt — daneben natürlick noch der Sen¬
sationskitzel: „Ich wandre auf den Spuren
Robinsons !" . . . — ähnlich wie es mit den
Galapagos der Fall gewesen ist, die, seit der
neue Robinson 'Dr . Ritter sie berühmt machte,
plötzlich bei den reichen und snobistischenSüd¬
amerikanern als Wochenend-Ziel in Mode
gerieten.

Der Romanschriftsteller Alexander Dumas
bekam eines Tages von einem jungen , gänz¬
lich unbekannten Dichter ein Schauspiel zuge-
schickt mit der Bitte , es zu prüfen und es even¬
tuell gemeinschaftlich mit ihm zu bearbeiten.
Empört über die Anmaßung des jungen
Menschen schickte Dumas das Manuskript mit
den Worten zurück: „Wie können Sie sich
unterstehen , ein Pferd und einen Esel zu¬
sammenspannen zu wollen !"

Umgehend antwortete ihm der Dichter:
„Wie können Sie sich unterstehen , mich ein
Pferd zu nennen !"

Diese schlagfertige Antwort gefiel Dumas
so gut , daß er den jungen Dichter um Ent¬
schuldigung bat und ihm anheimstellte , sein
Schauspiel noch einmal einznschicken.

Ter französische General Custine , der sich
im Siebenjährigen Kriege auszeichnete , später
unter Lafayette nach Nordamerika ging und
später sein Leben unter der Guillotine endete,
war ein Mann von unerschrockenem Mut.
Einst las ihm sein Adjutant während eines
Gefechts eine Meldung vor , als ein Kugel an¬
geflogen kam und das Papier durchlöcherte.
Der Adjutant hielt im Lesen inne und zeigte
dem General das Loch. „Warum lesen Sie
nicht weiter, " sagte Custine ruhig , „die Kugel
kann doch höchstens ein Wort weggerissen

haben ."

„Wenn ich 14 Tage ganz artig bin , be¬
komme ich den schönen Baukasten, " erzählt
Fritz feinem Freund Kurt . „Aber nur , wenn
ich ganz artig bin , die ganze Zeit über , hat
Papi gesagt ." ^ .

„Och," meinte Kurt beruhigend , „wem
Vater hat mir auch so was Aehnliches gesagt.
Das braucht Lu nicht so tragisch zu nehmen.
Erst Hab ich ne Fünf im Lesen gekriegt, dann
habe ich die Minni verhauen und im Garten
die Beete zertrampelt — und ein Brüderchen


	[Seite 1851]
	[Seite 1852]
	[Seite 1853]
	[Seite 1854]
	[Seite 1855]
	[Seite 1856]

